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Von der poctugefſchen Feyolutien

(Vom F. R.-Korreſpondenten des Vorwärts.)

Liſſabon, 19. Oktober.
Jn Liſſabon triumphierte die Revolution nach einem ernſt-

haften Kampf, der länger als 36 Stunden dauerte und zahlreiche
Todesopfer forderte. Anders vollzogen ſich die Ereigniſſe in der
Provinz. Abgeſehen von Setubal, wo es zu ernſteren Zu-
fammenſtößen kam, vollzog ſich die Proklamation der Republik
ohne jeden Zwiſchenfall. Sie blieb beſchränkt auf einen ein
fachen Wechſel der Behörden, der ſich unter dem größten Volks-
jubel vollzog. Die Schnelligkeit und verhältnismäßige Leichtig-
keit, mit der ſich der Umſchwung vollzog, iſt vor allem der inten-
ſiben Propaganda zu verdanken, die die Republikaner jahrelang
getrieben haben. Die Organiſation der Republikaner begann
bereits im Jahre 1801; die erſten Arbeiten zur Vorbereitung
der Revolution ſelbſt wurden Ende 1908 begonnen mit der Ein-
ſetzung eines Komitees, das im Einverſtändnis mit dem repu-
blikaniſchen Direktorium vorgehen ſollte. Dieſes Komitee ſetzte
ſich aus drei Mitgliedern zuſammen: dem Admiral Candido
dos Reis, Alfonſo Coſta, dem jetzigen Juſtizminiſter, und dem
bekannten Schriftſteller Joao Chargas, dem künftigen Vertreter
der portugieſiſchen Republik in London.

Die republikaniſche Propaganda wurde ſofort in verſchärftem
Maße aufgenommen und ſowohl in der Hauptſtadt wie in der
ee gewannen die republikaniſchen Jdeen täglich neue An

änger.
Man wußte, daß es in den Jnfanterieregimentern Nr. 2 und

5 viele Elemente gab, die bereit waren, für die Republik zu
kämpfen. Man rechnete auch auf Freunde im Generalſtab und
in der Artillerie. Es gab ſicherlich mehrere Offiziere die ſich
der republikaniſchen Bewegung angeſchloſſen hatten. Aber weit
größere Erfolge hatte die republikaniſche Rekrutierung unter
den Unteroffizieren und den Soldaten. Ganze Kompagnien
Jnfanterie hatten ſich verpflichtet, für die Republik zu fechten,
ſobald man es für nötig erachten ſollte. Bei der Kavallerie
ſtand die Sache nicht ſo gut. Jmmerhin gab es auch unter den
berittenen Truppen verſchiedene vertrauenswürdige Perſonen.

Jn der Marine erlebten die Komiteemitglieder Ueber
raſchungen. Die Matroſen waren alle Republikaner und von
den Offizieren war gleichfalls ein Teil für die Sache der Repu
blik gewonnen.

Angeſichts dieſer günſtigen Reſultate der Unterſuchung ent
ſchloß man ſich, mit Energie die revolutionäre Agitations-
kampagne weiterzuführen.

Die Bildung des Kabinetts Teixeira de Sonza, weit entfernt,
die republikaniſche Propaganda zu ſchwächen, gab ihr neuen
Anſtoß. Niemand glaubte an den angeblichen Liberalismus
und dieſes Mißtrauen begünſtigte außerordentlich die revo
lutionäre Agitation. Man kann ſagen, daß die Einſetzung dieſes
Kabinetts den Beginn der revolutionären Periode bedeutete.

Die Propaganda unter dem Militär wurde vertieft. Die
Aſſociacao Carbonaria Portugueza (eine geheime Geſellſchaft
nach dem Muſter der berühmten Carbonaribünde FJtaliens)
machte außerordentliche Fortſchritte in der Zivilbevölkerung.
Endlich kaufte das republikaniſche Direktorium große Mengen
von Waffen an.

Während das revolutionäre Fieber in den Quartieren von
Liſſabon mehr und mehr um ſich griff, bildete man in der
Provinz zwei große Kommiſſionen. Jede dieſer beiden Kom-
miſſionen umfaßte verſchiedene Komitees und Unterkomitees.

Eine Rundreiſe, die Candido dos Reis und ein Jnfanterie-
offizier Pires Pireira in die Provinzen unternahmen, gab den
Komitees die Unterlagen, ſich von den großen Sympathien zu
überzeugen, die ſich die republikaniſche Partei im Volke er-
worben hatte. Seitdem war man überzeugt, daß der Triumph
der Republik binnen kurzem ſicher ſei.

Damals, angeſichts des Herannahens der Erhebung gründeten
die Freimaurer zwei neue Komitees, eins, um unter dem Mili-
tär, das andere, um unter der Zivilbevölkerung zu agitieren.
Alles war alſo vobereitet. Man verfügte über alle Mittel, um
den Erfolg zu ſichern. So ſetzte man den 15. Juli feſt, an den
man die Erhebung verſuchen wollte.

Der Verſuch mißlang. Die Regierung wurde benachrichtigt,
von dem, was ſich vorbereitete und ſie rüſtete beizeiten, um die
Pläne der Revolutionäre zu zerſtören. Und derſelbe Vorgang
wiederholte ſich, als man für den 19. Auguſt zum zweitenmal
losſchlagen wollte.

Die Revolutionäre rüſteten jedoch keineswegs ab, obgleich ſie
bemerkten, daß viele der mit ihnen Sympathiſierenden das Ver
trauen zu verlieren begannen. Es waren hauptſächlich die
Zivilelemente, beſonders die Komitees der Freimaurer, die von
Dr. Bombarda geleitet wurden, die ſich als die erſten bemühten,
die revolutionäre Temperatur auf der gewünſchten Höhe zu
erhalten.

So kam der 8. Oktober, an dem eine Kommiſſion der republi
kaniſchen Seeleute dem Revolutionskomitee jenes Nltimatum
ſtellte, von dem wir in unſerem erſten Artikel berichtet haben.
Die Matroſen erklärten, wie erinnerlich, daß ſie ſofort in den
Aufſtand eintreten wollten, bevor das Kriegsſchiff Don Carlos
abfahre, das bereits die Order zur Abfahrt empfangen hatte.

Es war eine denkwürdige Sitzung. Um einen kleinen Tiſch
ſaßen bei der Beleuchtung einer einfachen Petroleumlaive
20 Perſonen und beſprachen den Plan der Revolution, die einigeaitbeegen ſollte. Unter den Anweſenden be J

fanden ſich Candido dos Reis, Alfonſo Coſta, der Juſtizminiſter
der proviſoriſchen Regierung, der jetzige Finanzminiſter Joſe
Relvas, der jetzige Miniſter des Jnnern Antonio Joſe
d'Almeida, Euſebio Leano, gegenwärtig Präfekt von Liſſabon,
und Joao Chargas.

Die Sitzung begann um 8 Uhr abends und endete um 11 Uhr.
Folgendermaßen ſah der Plan aus, den man entwarf: Admiral
Candido dos Reis übernahm die Leitung des Aufſtandes. Der
Kreuzer Adamaſtor ſollte ſich an die Mündung des Tago legen.
Der Kreuzer San Raphael ſollte das königliche Palais an-
greifen und der Don Carlos ſollte unter dem direkten Befehl
Candido dos Reis gemeinſam mit den revolutionären Streit-
kräften auf dem Lande operieren. Das Signal zum Kampfe
ſollte um 1 Uhr morgens durch 31 Kanonenſchüſſe des Don
Carlos gegeben werden. Sobald die Schüſſe ertönten, ſollten die
Mitglieder des republikaniſchen Direktoriums Joſe Relvas und
Alfonſo Coſta ſich ſofort im Automobil nach dem Viertel be
geben, in dem der königliche Palaſt liegt. Dort ſollten ſie ver-
ſuchen, eine Bewegung zuſtande zu bringen, deren Ziel geweſen
wäre, ſich des Königs Manuel zu bemächtigen und ihn an Bord
eines Schiffes zu bringen.

Indeſſen um 1 Uhr morgens hörte man nichts. Zwanzig
Minuten ſpäter wurden fünf Kanonenſchüſſe abgefeuert.
Admiral Candido dos Reis ſelbſt war ermordet worden. Schließ
lich war das 16. Jnfanterieregiment, deſſen Ehrenoberſt der
König von Spanien iſt, und mit dem man nicht zu rechnen ge
wagt hatte, das erſte, das in den Kampf ging.

Wie man ſieht, iſt nichts oder faſt nichts von dem urſprüng-
lichen Plan ausgeführt worden und dennoch war der Aufſtand
erfolgreich und die Monarchie wurde geſtürzt. Das zeigt, daß
die allgemeine Stimmung der Revolution günſtig war. Das
zeigt, und das iſt eine bedeutſame Lehre für alle Revolutionäre,

daß man alle Zeit das Aeußerſte für die Propozanda und die
Organiſation tun muß. Denn wenn der entſcheidende Moment
gekommen iſt, muß die revolutionäre Maſſe ſtark und zielbewußt
genug ſein, um allem, was man vorhergeſehen hat und was
man nicht vorhergeſehen hat, gewachſen zu ſein.

Aus dieſer Darſtellung der Ereigniſſe läßt ſich leicht der
Charakter der portugieſiſchen Revolution erkennen. Sie war
vor allem eine populäre, antimonarchiſche und im tiefſten
Grunde antiklerikale Bewegung, welche ſich unter außergewöhn-
lichen Umſtänden vollzog, aber die erfolgreich war, weil ſie von
vornherein mit der Sympathie der Majorität des Landes
rechnen konnte. Die neue Republik verdankt ihre Exiſtenz nicht
einer Prätorianererhebung, nicht einem militäriſchen Pronun
ziamento, ſondern dem Geſamtwillen der Nation, der Aktion
der Maſſen ſelbſt, die unmittelbar in die Entſcheidung einge-
griffen haben. Die portugieſiſche Revolution iſt vom Volke
ſelbſt durchgeführt worden. Die Armee und die Marine kamen
zu Hilfe und ihre Hilfe war von großem Wert. Aber es war
das Volk ſelbſt, welches die Bewegung durchgeführt hat. Man
kann auch nicht eine Jntervention eines Generals oder eines
höheren Offiziers nennen. Allerdings war der Admiral
Candido dos Reis dazu auserſehen, die Leitung der Bewegung
zu übernehmen. Aber der Zufall, der der wahre Generalſtabs-
chef dieſer, wie ſo mancher anderen Revolution war, hat es be
wirkt, daß Candido des Reis verſchwunden war, bevor die
Schlacht begann, ermordet von den Feinden. Ohne die Hilfe
der Befehlshaber der Armee, nur unter dem Beiſtand einer
ganz beſchränkten Anzahl von Offizieren, haben Volk und
Soldaten, das heißt, das Volk in Zivil und das Volk in Uni-
form, eine Revolution begonnen und auch durchgeführt, die in
manchen Beziehungen vorbildlich iſt. Vorbildlich deshalb, weil
das portugieſiſche Volk, das ſo leidenſchaftlich iſt, von Anfang
bis zu Ende ſo prächtig kaltes Blut zu bewahren gewußt hat.
Es hatte ſich vorgenommen, ſparſam mit Menſchenleben umzu-
gehen und hat ſeinen Vorſatz gehalten. Die Freiheit und ſelbſt
das Eigentum der Bürger erfreute ſich nie größerer Sicherheit
als in der Zeit, wo das Volk der Herr der Straße war.

Gewiß iſt die portugieſiſche Revolution eine bürgerliche Revo
lution, aber ſie kann auch keine andere ſein in einem Lande,
in welchem das Proletariat noch ſo ſchwach iſt. Jedenfalls
brauchen die Republikaner vor ihren Kritikern ſich nicht zu
ſcheuen. Sie haben das Land befreit von dem Alpdruck der
Monarchie, ſie haben die Macht der Kirche gebrochen und damit
den Weg freigemacht für die größeren und bedeutſameren
Kämpfe des portugieſiſchen Proletariats.

Die ſtaatserhaltende Revolverpreſſe.
Aus Berlin ſchreibt man uns:
In Berlin hat am Montag der Erpreſſerprozeß gegen den

antiſemitiſch-konſervativen Reichstagsabge-
ordneten Wilhelm Bruhn ſeinen Anfang genommen.
Es kann jetzt ſchon geſagt werden, daß das Urteil der am
wenigſten intereſſante Teil dieſes Prozeſſes werden dürfte.
Denn ſo wenig ein Schuldſpruch nach S 253 des Strafgeſetzes
an und für ſich eine moraliſche Verurteilung des Ange-
klagten bedeutet, ſo wenig liegt in einem Freiſpruch eine
moraliſche Reinigung. Der S 288 iſt einer der miſerabelſten,
juriſtiſch unzulänglichſten Paragraphen des Strafgeſetzbuches,
ſeine Schlinge iſt ſo geſtellt, daß ſich ehrliche Leute leicht in ſie
verwickeln, während ſich geſchäftsgewandte Lumpen durch ſie
nicht im mindeſten geſtört fühlen. Der S 253 lautet:

Wer, um ſich oder einem Dritten einen rechtswidri-
gen PVermögensvorteil zu verſchaffen, einen andern durch

müßte.

l

Gewalt oder Drohung zu einer Handlung, Duldung oder
Unterlaſſung nötigt, iſt mit Gefängnis nicht unter einem
Monat zu beſtrafen.

Dieſer Strafgeſetzparagraph, der ſchon Dutzende uneigen-
nützig für ihre Kameraden eintretende Arbeiter und Gewerk-
ſchaftsführer ins Gefängnis gebracht hat, hat die Entſtehung
einer ſkrupellos arbeitenden Erpreſſerpreſſe in Berlin und
andern deutſchen Großſtädten nicht zu verhindern vermocht.
Der Typ eines ſolchen modernen Erpreſſerblatts iſt die Wahr
heit des angeklagten Wilhelm Bruhn.

Wie erinnerlich hat die Wahrheit ſchon vor Jahresfriſt
einen Erpreſſerprozeß gehabt, der ſich aber nicht gegen den
Herausgeber Bruhn ſondern deſſen Mitarbeiter, den konſer
vativen Journaliſten Hermann Dahſel richtete. Dahſel
hatte mit ſeiner „Rechercheurin“ Frau Schuwardt eigenmächtig
in Bruhns Gründen gejagt, und hatte dabei eine Methode
der Erpreſſung angewandt, die als veraltet zu betrachten iſt.
Er hatte gegenüber ſeinen Opfern den berühmten Ehrenmann
geſpielt, der aus Menſchenliebe oder auch aus Gründen der
Staatserhaltung „einen Skandal unterdrücken“ will und ſich
von den daran Jntereſſierten geheimnisvolle „Ausgaben“ ver
güten läßt. Das iſt ein alter Verbrechertrick, auf den kein
Kriminaliſt mehr hineinfältt, und mit Recht konnte Herr

Bruhn damals verſichern, daß derartige Plumpheiten mit den
eigentlichen Geſchäftsprinzipien ſeines nationalen, patrio-
tiſchen, konſervativen und natürlich ſtreng monarchiſchen
Wochenblattes unverträglich ſeien.

Das Geſchäftsprinzip der Wahrheit beſteht nämlich darin,
die Geſchichte ſo zu machen, daß man nicht gefaßt werden
kann. Der humane Ehrenmann räumt ſeinen Platz dem ein-
fachen Jnſeratenakquiſiteur, der ſich keine geheim-
nisvollen Ausgaben vergüten läßt, ſondern als ehrlicher Kauf-
mang Fie JAnſeratengebührey einzieht, Wehe aber der
Bant, dem Warenhgus, dem Konzertlokal,das einem ſolchen Revolverblatt das Jnſerat
verweigert! Der Bank wird dann nachgeſagt, daß ihre
Geſchäfte faul ſind und daß man ſich vor ihr in Acht nehmen
ſolll Dem Warenhaus, daß die Verkäuferinnen an Geſchlechts-
krankheiten leiden und daß die Frau des Beſitzers ein Liebes-
verhältnis unterhält! Dem Konzertlokal, daß die Vorträge
unzüchtig ſeien, und daß die Polizei dagegen einſchreiten

Um dieſe Schandpreſſe zum Schweigen zu bringen,
ſtopft man ihr das Maul mit Jnſeraten, und dieſes Mittel
hilft immer. Es gibt zahlloſe Geſchäftsleute in Berlin, die
auf die Frage, warum ſie in dieſem oder jenem Blättchen
inſerieren, einfach antworten, ſie täten es, um Ruhe zu haben:
und das ſind durchaus nicht lauter Leute, die Butter auf dem
Kopf haben, ſondern ſehr oft ſind es ganz anſtändige Firmen,
die den Aerger und die Verleumdung ſcheuen oder deren Jn-
haber ſich nicht vor aller Welt nackt ausziehen laſſen wollen.

Daß die Wahrheit zu den Revolverblättern dieſer Art ge-
hört, war ſeit Jahren bekannt, ob man aber derartige Prak-
tiken mit dem 8 253 gerichtlich „faſſen“ kann, iſt noch heute
zweifelhaft. Die Verhandlung gegen Bruhn wird ergeben, ob
ſich der Angeklagte jemals zu der Unvorſichtigkeit verleiten
ließ, einem ſeiner Zwangsinſerenten gegenüber eine Drohung
auszuſprechen. Dann wird der Herr Reichstagsabgeordnete
als gemeiner Erpreſſer ins Loch fliegen. Aber das würde
nur beweiſen, daß er wie Dahſel ein Stümper in ſeinem
Handwerk geweſen iſt. Ein Blatt wie die Wahrheit hatte es
gar nicht notwendig. Drohungen auszuſprechen, ſein bloßes
Beſtehen iſt ſchon Drohung genug, und die Opfer, die es ge-
fordert hat, reden eine ſtumme aber deutliche Sprache.

Gleich der erſte Verhandlungstag brachte eine Senſation.
Der Angeklagte berief ſich auf den Preßdezernenten des
Polizeipräſidiums Dr. Henninger, der bezeugen ſollte, welchen
Ruf die Wahrheit als nationales und ſtaatserhaltendes Blatt
bei den Spitzen der preußiſchen Behörde genießt. Der Polizei-
präſident v. Jagow hat aber dem Polizeirat Dr. Henninger
die Ermächtigung der Ausſage verſagt, mit der Begrün-
dung,

daßereine Ausſagenicht machen könnte, ohne
Umſtände zu offenbaren, deren BVekannt-
werden das Staatsintereſſe gefährden
könnte.

Es iſt bekannt, daß die Preſſeabteilung des Auswärtigen
Amts und das Polizeipräſidium recht nahe Beziehungen zu
dem verurteilten Dahſel und dem Angeklagten Bruhn gehabt
hat. Das kann auch nicht Wunder nehmen, da Dahſel Mit-
arbeiter großer konſervativer Blätter war, Bruhn aber ein
„hervorragendes“ Mitglied der konſervativ-antiſemitiſchen
Rechten des Reichstags noch heute iſt. Man kann es den
preußiſchen Behörden nachfühlen, daß ſie ſich jetzt nicht mit
Herrn Bruhn öffentlich im Gerichtsfaal ſehen laſſen wollen,
aber im „Staatsintereſſe“ liegt dieſes Verhüllen der Be
ziehungen zwiſchen dem konſervativen Regierungsſyſtem und
dem antiſemitiſchen Strauchrittertum wahrhaftig nicht. Das
wirkliche Staatsintereſſe fordert Klarheit. Das Jntereſſe, das
durch Dr. Henningers Ausſage gefährdet werden könnte, iſt
bloß das Jntereſſe der regierenden Eliquel
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 25. Oktober 1910.

Ein kleiner Staatsſtreich.
Der eigenmächtige Verkauf des Tempelhofer Feldes durch

den preußiſchen Kriegsminiſter v. Heeringen an die Gemeinde
Tempelhof ſtellt ſich immer deutlicher als ein kleiner
Staatsſtreich heraus, den die preußiſche Regierung gegen
den Reichstag verübt hat. So behauptet jetzt ein reaktionärer
Reichstagsabgeordneter in einer parlamentariſchen Korreſpon
denz, der Reichstag habe weiter kein Recht, als daß ihm die
von der Regierung abgeſchloſſenen Verträge zur Kenntnis-
nahme unterbreitet würden. Der ungenannte Abgeord-
nete ſtützt dieſe ſeine Auffaſſung mit dem folgenden Satze:

Als preußiſcher Kriegsminiſter hat Herr v. Heeringen nach
dem Geſetz von 1810 gehandelt, das ihm das Recht gibt,
Staatsvermögen mit Genehmigung des Königs jederzeit
veräußern zu können, ohne daß ein Parlament ein Veto
einlegen kann.

1810 war 38 Jahre vor 1848 und 61 Jahre vor 1871. Da-
mals gab es noch keine Verfaſſung, kein Deutſches Reich, ſon
dern nur ein von Napoleon in Trümmern geſchlagenes abſo-
lutes Königreich Preußen. Es iſt einfach eine reaktionäre
Unverſchämtheit, ſich in einer verfaſſungsrehtlichen Frage auf
ein Geſetz aus der abſolutiſtiſchen Zeit zu berufen. Eine
derartige ſachlich ganz unhaltbare und unſinnige Berufung
läßt ſich nur aus dem politiſchen Zweck erklären, den
man dabei verfolgt. Offenbar legen es gewiſſe Leute darauf
an, im Reichstag einen verfaſſungsrechtlichen Kon-
flikt zu provozieren.

Die politiſche Knechtſchaft in Baden.
Die geſtern gemeldete neueſte Heldentat des badiſchen

Miniſters von Bodman wird auch von unſerm Karls-
ruher Parteiblatt, dem Volksfreund, als politiſche Maß
regelung beſtätigt. Es ſchreibt:

Dieſe Verſezung des Oberamtsmanns Karl Arns-
perger von Karlsruhe nach Staufen bedeutet mehr,
als den üblichen Wechſel der Oberamtmänner. Oberamt-
mann Arnsperger hat ſich vor einigen Wochen im Anſchluß
an die Berichterſtattung vom Kaſſler Parteitag der National-
liberalen in einer Verſammlung des Karlsruher Vereins
ganz offen für ein Zuſammengehen mit den Sozialdemo-
kraten ausgeſprochen.

Das ſcheint ihm in höfiſchen Kreiſen ſtark verdacht wor-
den ſein, daher hat man ihn nach Staufen verſetzt, wo er
darüber nachdenken kann, daß ein großh. badiſcher Ober
amtmann unter keinen Umſtänden die Sozialdemokratie als
gleichberechtigte Partei anerkennen darf.

Die Karlsr. Ztg. wird natürlich ein Dementi bringen.
Das ändert aber nichts an der Tatſache, daß die Verſetzung

Arnspergers eine Maßregelung iſt.
Die Schreibart des Volksfreundes beſtätigt hier die Tat-

ſache als etwas Selbſtverſtändliches, daß ein badiſcher Amt-
mann die Sozialdemokratie unter keinen Umſtänden als gleich
berechtigt anerkennen darf. Ja, ja, Baden iſt ein gar libexaler

Staat!
Unſer Mannheimer Parteiblatt, die Volksſtimme, zwei-

felt noch etwas an der Maßregelung. Es ſchreibt:
Es wird abzuwarten ſein, was Herr v. Bodman denn

um deſſen Reſſort handelt es ſich zu dieſer Deutung der
Abſchiebung des Herrn Arnsperger nach Staufen ſagen wird,
und ob nicht etwa Gründe dienſtlicher Natur dieſelbe
bedingten. Sollte letzteres nicht der Fall ſein, und ſollte
wirklich ein Verſuch des Herrn v. Bodman vorliegen, durch

eine „Gefälligkeit“ gegenüber der Rechten die Hete zum
Schweigen zu bringen, deren Gegenſtand er wegen ſeiner
bekannten Aeußerung über die Sozialdemokratie ſeit
Monaten iſt, ſo wäre das allerdings ein Vexhalten, das den
Miniſter als Politiker wie als Staatsmann um jeden Kredit
brächte. Daß er um einen ſolchen Preis die freie Bahn zum
Staatsminiſterpoſten erkaufen würde, das trauen wir
Herrn v. Bodman vorläufig noch nicht zu, wollten viel
mehr noch abwarten, was er über ſeine Aufſehen er
regende Maßnahme zu ſagen hat.

Da die Mannheimer Volksſtimme noch hofft, ſcheint ſie
vorauszuſetzen, daß in Baden ein Staatsbeamter tatſächlich
ungeſtraft ein Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie
empfehlen darf. Wir möchten wünſchen, daß ſie recht hätte.
Leider ſind die Tatſachen ihrer Hoffnung nicht gerade

günſtig.
Grundſätzlich Lehrreiches aus Bayern.

Auch in Bayern wird die Sozialdemokratie von der Regie
rung grundſätzlich bekämpft, wie das im kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaate ſelbſtverſtändlich iſt und die Maßregelung des
Volksſchullehrers Genoſſen Hoffmann zuletzt ſchlagend bewies.

Allein in Bayern nimmt die Unterdrückung der Sozial-
demokratie nicht ſo ſchroffe Formen an, wie z. B. in Preußen
und man läßt die Dinge gern ein bißchen locker gehen. So
hat die Regierung auch hier und da nicht gewagt, gegen die
Selbſtverwaltung der Gemeinden ſchroff vorzugehen und hat
einige „geeignete“ Sozialdemokraten im Gemeindeamt be-
ſtätigt.

Da zeigt ſich jetzt die ſehr beachtliche Tatſache, daß das
Zentrum, die „demokratiſche“ Partei, mit aller Schärfe gegen
die Selbſtverwaltung der Gemeinden Sturm läuft. Es ver-
langt, daß kein Sozialdemokrat beſtätigt, der Süddeutſche
Eiſenbahnerverband geſchloſſen wird und überhaupt die Unter-
drückung mehr grundſätzlich gehandhabt werde. Dadurch
wird beſtätigt, daß jede bürgerliche Partei, die einmal
Regierungspartei wird, alle Methoden kuapitali-
ſtiſcher Unterdrückung und Knebelung anwendet und anwenden
muß, will anders ſie die beſtehende Geſellſchaftsordnung auf-
rechterhalten. Man muß ſich das ſehr gut merken.
Man leſe, was die parteioffiziöſe Zentrums

Parlaments-Korreſpondenz in München in einem
Artikel ſchreibt, in dem die Staatsregierung ermahnt wird,
den Ernſt der Lage nicht zu verkennen. Es heißt da:

Der Miniſter des Jnnern hat eine verkehrte
Stellung zur Sozialdemokratie eingenommen, indem er
durch Erlaß beſtimmte, daß Sozialdemokraten nicht
grundſätzlich von Gemeindeämtern ausge
ſchloſſen ſeien, daß man vielmehr die Eignung des
Einzelnen prüfen ſolle; jetzt wird jeder einzelne ſozial-
demokratiſche Bürgermeiſter und Adjunkt für geeignet be-
funden und beſtätigt. Der Miniſterpräſident hat
eine tiefe Verbeugung vor den angeblichen ſozialpoli-
tiſchen Verdienſten der Sozialdemokratie
gemacht. Der Verkehrsminiſter zeigt trotz der Land
tagsreſolution gegen den Eiſenbahnerſtreik und ſeiner eige-
nen Gegnerſchaft gegen einen ſolchen eine geradezu auf
fällige Konvenienz gegenüber der Sozialdemokratie.

Mit dieſem Gehenlaſſen gegenüber der Sozialdemokratie,
der Todfeindin der Monarchie, muß ein für allemal gründ-
lich gebrochen werden. Die Krone muß es zur Lebens-
aufgabe eines jeden ihrer Staatsminiſter machen, daß
die Staatsregierung eine ſcharfe Frontſtellung
gegen die Sozialdemokratie einnimmt. Daß die Krone dieſe
Auffaſſung hat, ſteht über allen Zweifel feſt.

Am Schluß des Artikels wird endlich rund und nett geſagt,
was man von der Regierung zunächſt verlangt:

Unſer Kampf gegen die Regierung geht nicht gegen Per-
ſonen, die Gegner täuſchen ſich und andere, wenn ſie von
Miniſterſtürzerei reden. Es iſt ein Kampf gegen das

Nachdr. verb.

Roman von Fritz Mauthner.

Als Oſſendorff und van Tenius allein waren, mußte der
Rechtsanwalt noch einmal beide Gläſer füllen. Oſſendorff
ſagte:

„Es wird eine lange und intime Unterhandlung werden. Jch
muß vorher wiſſen, ob Sie mein Freund ſind. Sind Sie es?“

„Ja.“
„Verzeihen Sie, wenn ich trotzdem ein kleines Myſterinum

vollziehen möchte. Mit feierlicher Beſchwörungl Bei den
Fratzen unſerer Jugend, bei den Nächten am Ufer des Rheins,
bei dem, was wir je geliebt haben: Bruderſchaft, Robert!
Blutsbruderſchaft!“

„Blutsbruderſchaft,“ ſagte van Tenius ernſt und Oſſendorff
Iachte.

Sie ſchlangen die Arme durcheinander, ſetzten die Gläſer an
und tranken aus.

„Den Kuß und das Du wollen wir uns natürlich ſchenken.
Aber ich weiß, jetzt werden Sie mir die Wahrheit ſagen. Und
wenn Sie nicht dürfen, ſo werden Sie an die Fratzen unſerer
Jugend denken, und ich werde das Jhren Augen anſehen. Alſo
zur Sache!

„Seit mehr als einem Monat geht zwiſchen Jhnen und meiner
Frau etwas vor. Ruhig, Herr Bruder. Sie ſollen mir erſt
antworten, wenn ich fertig bin. Meine gute Frau Anng Maria
iſt mir nicht ganz gleichgültig. Sie und mein Sohn Wölfi be
ſchäftigen mich mitunter ein wenig. Ganz einfach, ich bin
in meine hübſche Frau wahrſcheinlich verliebt, und habe meinen
Sohn ganz gern. Beides iſt ja wohl in der Ordnung. Jch bin
ein ganz gewöhnlicher Gatte und Vater.“

Oſſendorff ſchloß die Augen, preßte den Mund zuſammen Und
vallte die Fauſt, um ſich zu beherrſchen; trotzdem ſtieg langſam
wachſend ein zerriſſener, heiſerer Ton des Jammers aus ſeiner
Kehle. Gewaltſam unterdrückte er endlich ſein Gefühl. Er
ſchluckte nur einmal auf, dann nahm ſein Mund wieder den ge-
wohnten ironiſchen Ausdruck an und er ſagte:

„Das war ſo ein Krampf. Unter Brüdern geniert man ſich
nicht. Die muſikaliſche Begleitung zu meinem Text. Alſo
weiter. Warum ſollen Sie es nicht wiſſen? Wahnſinnig liebe
ich meine Frau, wahnſinnig liebe ich meinen Sohn. Jch könnte
mich ruhig ſelbſt umbringen, um meinen Sohn zu retten. Ohne
Phraſe. er“ wieder gurgelte etwas in ſeiner Kehle
„ich könnte meinen Wölfi, meinen Wölfi könnte ich mit dieſer

wenn ich mir damit mein Weib, mein Weib
Und nun brach es los. Nur ein Schrei, ein langer gellender

Schrei. Furchtbar. Weiter nichts. Und die Geſichtsmuskeln
gen.

Tenius glaubte, Oſſendorf müßte in dieſem Zucken
rben. Er hielt ihm die Hände feſt. Er redete ſinnloſe
roſtesworte und blieb endlich verlegen ſtehen, als Oſſendorf

ihn gewaltſam von ſich ſtieß, und keuchend mit den Nägeln in
ſeiner inneren Handfläche wühlte. Nach einigen Minuten
periangte er ein Glas Waſſer, trank es aus, lächelte und ſaate:

Eyſtem, welHes ſtaatsgefährlich wird, wenn die bisherige
Nachſicht, Freundlichkeit in Wort und Tat, welche zu be
obachten iſt, von der Staatsregierung nicht radikal auf
gegeben wird. Die Staatsregierung wäre durch und durch
falſch beraten, wenn ſie die leiſeſte Hoffnung hätte, daß
bieſer Kampf, der mit dem Verbot des ſozialdemokratiſchen
Süddentſchen Eiſendahnverbandes endigen muß, nicht bis
zu den letzten parlamentariſchen Konſequenzen, welche die
Verfaſſung erlaubt, durchgeführt würde.

Das iſt eine unverhüllte Ankündigung der Obſtruk-
tion der königl. bayeriſchen regierenden Zentrumspartei.
Dieſen kommenden Kämpfen wohnt eine große grundſätzliche
Bedeutung inne, ſo daß es wichtig und für die geſamte
Arbeiterbewegung lehrreich iſt, dem Ringen beſondere Auf-
merkſamkeit zu ſchenken.

Das ruhende Ausnahmegeſetz.
Das polniſche Enteignungsgeſetz iſt ſeit langem

angenommen und Fürſt Bülow hat ſeinerzeit dieſes Geſetz als
eine dringende Staatsnot wendigkeit bezeichnet
und den ganzen Einfluß ſeiner Perſönlichkeit eingeſetzt, um
das Geſetz durchzubringen. Trotzdem iſt das Geſetz bis heute
noch nicht angewandt worden, ſehr zum Leidweſen der
Hakatiſten, die nun die Regierung fortgeſetzt drängen, mit der
Enteignung den Anfang zu machen. Aus Gründen, die in
der Oeffentlichkeit nicht bekannt ſind, läßt ſich die Regie
rung zunächſt nicht darauf ein, und es wird jetzt darauf hin
gewieſen, daß eine Kommiſſion, der die Entſcheidung über
dieſe Dinge anvertraut ſei, vorausſichtlich erſt im Januar
1911 wieder zuſammentreten werde. Demnach darf man wohl
annehmen, daß das Enteignungsgeſetz vor allem ein Mittel
in der Hand der Regierung ſein ſoll, mit dem man den Polen
fortgeſetzt drohen kann, daß aber die Anwendung des Ge
ſetzes aus Furcht vor der Empörung der Polen bis zum „ge-
eignet“ erſcheinenden Zeitpunkt aufgeſpart wird. Man will
immer noch die Möglichkeit einer Steigerung der Be-
drückung in der Hand haben.

Die Verteuerung der Lebenshaltung.
Jn dem britiſchen Konſularbericht über den Handel und die

Landwirtſchaft Bayerns im Jahre 1909-10 wird über die zu-
nehmende Verteuerung des Lebensunterhaltes folgendes ge
agt:

„Abgeſehen von den Marktſchwankungen iſt es doch ganz un
beſtreitbar, daß für einen Zeitraum von mehr als zwei Deka-
den (Jahrzehnte) die Koſten des Lebensunterhaltes beſtändig
geſtiegen ſind, und daß dieſe Steigerung in letzter Zeit beſon-
ders ausgeſprochen war. Den Arbeitern iſt allerdings eine be
trächtliche Steigerung ihrer Löhne gelungen und die Beamten-
gehälter ſind verbeſſert worden. Die Möglichkeit, Geld zu
ſparen, ſcheint aber nicht im geringſten zugenommen zu haben,
infolge der Tatſache, daß Reich, Staat und Gemeinden mit
erhöhter Beſteuerung dazwiſchen getreten ſind. Das
Einkommen der Nation iſt um keinen Pfennig geſtiegen, und
die erhöhten Zollſätze haben das Nationalvermögen nicht er
höht. Jhr einziges Reſultat war, Geld aus den Taſchen
der Konſumenten in die der Produzenten
überzuführen.“ 5

Eine große Lehre.
Eine der großen und dauernd zu bewahrenden Lehren des

franzöſiſchen Eiſenbahnerſtreiks, ſchreibt der
Peuple, unſer belgiſches Zentralorgan, iſt der ſchöne und ein
mütige Eifer der ganzen bürgerlichen Preſſe, ſich in
den Dienſt, ohne Zweifel richtiger: in den Sold der
Eiſen bahngeſellſchaften zu ſtellen und gegen die
kämpfenden Arbeiter Stellung zu nehmen. Dieſes Schau-
ſpiel wiederholt ſich bei jedem großen wirtſchaftlichen Kampſe.
Da gibt es keine klerikale oder antiklerikale, opportuniſtiſche
oder unverſöhnliche, monarchiſtiſche oder republikaniſche Eti-
keite: der Geldſchrank kennt ſo wenig eine Fahne, wie er
Herz und Gewiſſen hat. Sobald das Kapitalsintereſſe

„Es iſt recht gut, daß wir Bruderſchaft getrunken haben.
Sie begreifen, van Tenius, daß ich niemals auch nur den Ver-
ſuch gemacht habe, ſeit damals, Anna Maria anzudeuten, daß
meine ſchäbigen Reſte doch noch ſo etwas wie ein Menſch ſind.
Jch habe mein Weib niemals auch nur mit einem Blicke be-
leidigt. Jch bin überhaupt ein höflicher Menſch. Und ſo
frage ich Sie ganz höflich: was iſt vor beiläufig ſechs Wochen
zwiſchen Jhnen und meiner Frau vorgefallen? Es iſt was
vorgefallen. Sie haben ſich endlich verſtändigt, oder Sie haben
miteinander gebrochen. Antworten Sie.“

„Meine Beziehungen zu Jhrer Frau haben im Laufe der
letzten zwei Jahre gar keine Aenderung erfahren.“

„Sie lügen.“
„Jch lüge nicht.“

„„Jch bin nicht blind.“ Jch weiß, ich bin ein Krüppel, und
die Straßendirnen werden tugendhaft bei meinem Anblick.
Aber die Augen ſind mir geblieben. Van Tenius, ſeit zwei
Jahren beobachte ich Sie beide. Seit zwei Jahren ſehen Sie
einander heimlich. Bis auf die Minute errate ich die Zeit.
Seit zwei Jahren flüſtern Sie hier an meinem Tiſch wortlos
Liebeständeleien. Seit zwei Jahren. Jhr ſolltet vorſichtiger
ſein. Jhr ſolltet rückſichtsvoller ſein. Jch könnte das ver-
langen. Und dabei ward ihr ruhig. Was iſt jetzt geſchehen

Van Tenius ſaß unſchlüſſig neben dem ärmſten Manne und
e die Hand auf ſeine Schulter gelegt. Oſſendorf fuhr
ort
„Jch hoffe, Sie halten was auf mein Wort. Sagen Sie mir

die Wahrheit, und ich ſchwöre Jhnen, Anna Maria ſoll weiter
mit keinem Blick beleidigt, mit keinem Wort gekränkt werden.“

Van Tenius zögerte nicht länger. Er zog nur ſeine Hand
zurück, ſtellte ſich aufrecht vor Oſſendorff hin und ſagte:

„Es iſt ungefähr zwei Jahre her. Da ſprachen wir von
allerlei Leid und Kummer, und Marianne weinte, weint ſich
aus hier, während ich ſie feſt hielt, und dann gaben wir
uns einen Kuß. Seitdem treffen wir uns heimlich, ſo oft als
möglich. Jch habe ſeitdem nie wieder ihren Mund berührt,
noch ſonſt getan und tun dürfen, was Sie nicht ſehen konnten.
Geſprochen haben wir viel. Alles was uns das Herz bewegte,
und daß wir einander lieb haben. So. Jn den letzten Wochen
habe ich ſelbſt, und ich allein, ſo Schweres ertragen, daß ich
Marianne nicht damit belaſten wollte. Jch habe Heimlichkeiten
vor ihr. Das iſt alles.“

Oſſendorff nagte an ſeiner Unterlippe.
„Jch glaube Jhnen jedes Wort. Jetzt verſtehe ich auch.

Anna Maria bildete ſich ein, Sie hätten ſie nicht mehr lieb, ſie
wurde nervös und ſo mußte ich auf den Einfall kommen, es
wäre Daß Sie einander einmal geküßt haben, das habe
ich ſchon wieder vergeſſen. Sehen Sie, fort. Aus der Erinne-
rung, wie man einen Arm abſchneidet, ebenſo bequem. Fort!“

Oſſendorffs ganzer Körper zitterte vor Erregung. Noch drei-
mal wiederholte er mit einer zuckenden Handbewegung:

„Foril
„Daß Sie einender lieb haben daß Anna Maria einen

Menſchen lieb ha Es war ja nicht anders möglich. Jch
L es gewußt, und es r mir lieb zu hören Prächtig,

err Bruderl Sie auch? Famos! Was? Daß tut wehl

Was? Und mich hat ſie auch lieb, mich hat ſie ſehr lieb gehabt,
ſehr lieb. Jch bin Jhnen über. Herr Bruder.“
da en. vorff fuhr mit der Hand nach der Stirn und krallte ſie

ein.
„„Sehen Sie, van Tenius, ich habe Jhnen alſo zu danken da

für, daß Sie mir die Wahrheit geſagt haben, und dafür, daß
Jhr Glück auch ſo ein Krüppel geblieben iſt. Ohne Arme und
Beine, ein Glück wie die Engelsköpfe auf den alten Bildern:
Flügel und Augen ſonſt nichts. Proſt! Und ich muß Jhnen
noch für ein Drittes danken. Für Jhr diskretes Benehmen.
Sie wiſſen, ich bin ein eingefleiſchter Ariſtokrat. Ancien
régime. Jn der Liebe beſonders, bin ich für die vornehme
alte Schule. Die neue Generation hat die Eitelkeit angeſpannt.
Pfui Teufel. Früher hat man die Liebe nicht affichiert. Fah-
ren Sie ſo fort, Herr Bruder, ſchonen Sie unſern Ruf, und
ſeien Sie wenigſtens in der Liebe ein Ariſtokrat. Wenn Sie
ſchon ſonſt nur ein Rechtsanwalt ſind. Und nun will ich Jhnen
doch ſagen, was ich Jhnen zu ſagen hatte. Einmal und nicht
wieder ſprechen wir davon. Sie waren, wie geſagt, in den
letzten Wochen etwas verändert. Meine Frau äußerte zu leb
haft ihre Beſorgnis, und Sie waren einmal ſogar unartig.
Alſo wie geſagt, es freut mich. An dem Tage aber, wo außer
mir noch jemand von der Sache erfährt oder wo Jhr Glück an-
fäpat. Hände und Füße zu kriegen oder wo mein Wölfi in Ge
ahr gerät, oder ſonſt an dem Tage, wo ich es nicht mehr aus

halten kann, werde ich, ohne weitere Warnung, mich und mein
Weib umbringen. Wenn ich ein Egoiſt wäre, hätte ich es
ſchon längſt getan. Jch habe immer auf ein Wunder gewartet.
Der große Artilleriſt, der mich ſo weit gebracht hat, iſt ja auch
ein großer Feuerwerksmeiſter. Wochentags läßt er Granaten
krepieren, Sonnkags brennt er luſtige Feuerwerke ab. Da
habe ich oft darauf gewartet, auch einmal ſo etwas zu erblicken.
Aber ſehen Sie, Herr Bruder, ich tue ihm vielleicht Unrecht.
Wer weiß, ob ich hier bin und nicht vielmehr ſchon im Grabe.
Fie wiſſen ja, ich bin zur Hälfte begraben worden. Faktiſch!
Auf dem Kirchhof, dort, hinter Tegel, wo's damals paſſiert iſt.
Von der Unglücksſtätte weg iſt die eine Hälfte von mir be
raben worden. Friede ihrer Aſche. Jch wollte einen Grab-

a ſetzen: Hier ruht des Majors von Oſſendorff beſſere
Hälfte oder ſo was. Der General hat's verboten. Alſo im
Eruſt, meine begrabene Hälfte iſt vielleicht droben beim großen
Artilleriſten, und tanzt dort Reigen und hört himmliſche Chöre,
und ſieht luſtige Feuerwerke abbrennen, und lächelt mit himmn
liſcher Anmut über die ſchlechtere Hälfte, die annoch in dieſem
Jammertal zurückgeblieben iſt, wo die Artillerie nichts kann,
r ſchießen. Haben Sie noch niemals verdutzt dreingeblickt,
Rechtsanwalt, wenn Sie ſich die Haare ſchneiden ließen, und
Jhre eigenen Haare ſo abgeſchnitten um Sie herumlagen?
Vor einer Minute gehörte das noch zu Jhrem Selbſt. Selbſt!
Wie viel Seele mag wohl in den Haaren ſt ie viecken? Wie vielwohl der Seifenkerl mit den Haaren abgeſchnitten

h will Jhnen was ſagen, Rechtsanwalt, warum Anna Maria
a nicht mehr lieb hat. Gerade den toten Arm dort, den hat
ſie u geſtreichelt und geküßt und geliebkoſt. Ja, Rechisanwalt, und noch mehr, wir ſind ja unter uns andeinie

hnen zur Ver
etzung folgt.fügungl!“

die W Jhnen weiter zu ſprechen! habe Jhnen
rt

Wahrheit geſagt, und ich ſt
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in Frage ſteht, finden die Arbelter Unterſtützung nur in den J
ſozialiſtiſchen Reihen und Schutz nur unter der roten Fahne.

Wo iſt nun das radikale (freiſinnige) Blatt in Frankreich,
Belgien oder anderwärts, das den Mut und die Ehrlichkeit hat,
die Eiſenbahner, die jetzt auf der Straße ſtehen, um ſich ein
etwas beſſeres Leben und für ihre alten Tage eine anſtändige
Penſion zu erringen, in Schutz zu nehmen Die Blätter, die
vor den Wahlen ſo polternd auf ihre demokratiſche Haltung
pochen, drängen ſich jetzt am gierigſten, das Konſortium
VriandRothſchild-Lepine zu den ſchlimmſten Ausſchreitungen
und nichtswürdigſten Unterdrückungsmaßregeln anzuſtacheln.
Die Bourgeoiſie iſt wirklich noch nicht bereit, ihre Nacht des
4. Auguſt (am 4. Auguſt 1789 verzichteten die franzöſiſchen
Adligen unter dem Drucke der Bauernaufſtände „freiwillig“
auf ihre feudalen Vorrechte) zu erleiden. Um ihr, eins nach
dem andern, ihre Vorrechte und Begünſtigungen abzunehmen,
bedarf die Arbeiterklaſſe noch eines tapferen und zähen
Kampfes bis ans Ende. Möchten da wenigſtens ſo ſchlagende
Beweiſe nicht verloren ſein und den Arbeitern die Augen öff-
nen für die Erkenntnis der Tatſachen und der Lehren, die ſich
aus ihnen ergeben!

Die alten bürgerlichen Parteien ſind in Wirklichkeit nur
noch die Regimenter einer Armee. Fahnen und Abzeichen ſind
verſchieden, und manchmal ſieht es aus, als wollten ſie bei
ihren Paradeübungen aufeinanderſtoßen. Aber das iſt aur
ein Scheinkrieg um die „Ehre“ und die Frage der Vorherr-
ſchaft. Aber wenn die Trompete tönt zu den Kämpfen, die
vor allen wert ſind, geliefert zu werden, den Schlachten, die
ſich auf ſozialem Gebiete abſpielen; wenn der Aufmarſch
der Arbeiterklaſſe gegen die Klaſſe der Aneigner ertönt: Ar
beiter, ſeht, dann gibt es euch gegenüber keine Klerikalen, keine
Liberalen und Fortſchrittler mehr. Dann gibt es nur ein
Durcheinander des Widerſtandes und des Haſſes, nur
Bourgeois, nur Soldaten der kapitaliſtiſchen
Herrſchaft, die es um jeden Preis zu erhalten gilt.
Arbeiter, denkt darüber nach! 5

Deutſches Reich.
Krach zwiſchen Fortſchrittlern und Nationalliberalen in

Hannover. Zwiſchen den Parteileitungen der Nationallibe-
xalen und der Fortſchrittlichen Partei in der Provinz Han-
nover haben Beſprechungen ſtattgefunden, die ein tatktiſches
Zuſammengehen beider Parteien, bei den nächſten
Reichstagswahlen zum Ziele hatten. Die Verhandlungen ſind
ergebnislos verlaufen. Der Vorſtand der nationallibe-
ralen Partei erklärte, er lege keinen Wert darauf, mit
den Linksliberalen zuſammenzugehen.

Das iſt hübſch und das iſt luſtig. Wir werden einmal an
den lobenswerten Beſchluß erinnern, wenn erſt die nächſten
Wahlen den Herrſchaften gezeigt haben werden, daß ſie alle
beide von der Sozialdemokratie hart bedrängt werden.
W bleiben ſie auch dann noch „grundſätzlich unge
einigt

Die Konſervativen auf dem Eroberungszuge. Zum erſten
Male tagte am Sonntag in Duisburg ein konſervativer Partei-
tag für das Rheinland der auffallend ſtark beſucht war.
Die Tätigkeit der konſervativen Emiſſäre iſt ſonach im Rhein-
land keineswegs erfolglos geweſen. Als Vertreter des Reichs
verbandes gegen die Sozialdemokratie nahm der General von
Liebert an der Tagung teil und hielt dort eine ſeiner be
kannten Scharfmacherreden. Der Reichsverband muß offenbar
den Genral ſelbſt auf Reiſen ſchicken, um Mittel locker zu
machen, die dem Verbande durch die Gründung des Hanſa-
bundes entzogen worden ſind. Jn einer Reſolution verſprachen
die Teilnehmer an dem Parteitage, daß ſie mit aller Schärfe
gegen die Beſtrebungen der Sozialdemokratie ankämpfen
werden.

Ein Muſter von Staatsſtütze. Der Polizeikom-
miſſar Wagner in Elberfeld wurde von der Straf-
kammer wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Von ſolchen Helden
müſſen ſich die preußiſchen Untertanen „zur Ordnung“ an-
halten laſſen!

Neue Januſchaueriade. Der berühmte Abgeordnete für
Elbing-Marienburg, Herr Elard v. Oldenburg aus Janu-
ſchau hat ſich wieder als Reichstagskandidat aufſtellen laſſen
und hielt in Marienburg (Weſtpreußen) eine ſeiner bekannten
Reden, in der er renommierte: Er habe in den Zeiten der
Blockpolitik ſchon zu ſeinem Freunde Bülow geſagt: Die
Sozialdemokratie wird nicht mit Liedern und Hurras be-
zwungen! Es müſſe vielmehr heißen: feſte los dagegen!
Dann zog er gegen Hanſa- und Bauernbund los, die die
Konſervativen „mit Dreck beſchmiſſen“ hätten. Er
fuhr fort: „Jch halte es für unſern Wahlkreis für gut, wenn
Sie mich wieder in den Reichstag ſchicken. Sonſt könnten die
Schafsköppe ja glauben, daß ich vor ihnen retiriere.“
Schafsköppe ſoll ein weſtpreußiſcher Ausdruck ſein. Den
Höhepunkt erklommen ſeine Ausführungen, als er feſtſtellte,
daß gegenwärtig die Sonne der Volksgunſt über den Hohen-
zollern lächle. Es ſei ſelten eine einwandfreiere Kaiſerrede
gehört worden, als die von Königsberg. Oldenburg kündigte
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ſchließlich an, daß er ſein Landtagsmandak wahrſcheinlich
niederlegen werde, er ſei zu ſehr überbürdet. Schade.

OeſterreichUngarn.
Gegen den Fleiſchwucher

richteten ſich die impoſanten und wuchtigen Straßendemonſtrationen,
die die Arbeiter von Prag und die von Budapeſt am Sonntag
veranſtaltet hatten. Jn Prag nahmen über 50 000 Perſonen an
dem Umzuge teil. Die Redner, die auf der Straße ſprachen, ver
langten die Oeffnung der Grenzen. Zu Zwiſchenfällen kam
es während der Demonſtration nicht.

Die von der ſozialdemokratiſchen Partei Budapeſts
geſtern veranſtaltete Proteſtkundgebung gegen die zunehmende
Teuerung der Lebensmittel und die Steigerung der Wohnungs
mieten bewegte ſich in rieſigen Dimenſionen. An dem Proteſt
ſpaziergang beteiligten ſich über 100 000 Perſonen, wobei es ſowie
bei dem nachherigen Meeting zu äußerſt ſcharfen Kundgebungen
gegen die Agrarier und Wohnungswucherer kam.

Schweixz.
Die Volksabſtimmung.

Das ſchweizeriſche Volk hat bei der Abſtimmung am Sonntag
mit 262 066 gegen 238 928 Stimmen das von 142000 Bürgern ge-
ſtellte Jnitiativbegehren betreffend die Einführung der Ver-
hältniswahl für die Wahlen zum Nationalrat verworfen.

Der Sieg der reaktionären ſchweizeriſchen „Demokratie“, die ſich
mit Händen und Füßen gegen die Einführung der Verhältniswahl
ſträubte, bedeutet in Wirklichkeit eine große Niederlage. Jm Jahre
1900 betrug die Mehrheit gegen den Proporz noch rund 100000
Stimmen, heute nur noch 23000. Der Gedanke der Verhältnis-
wahl marſchiert alſo und der Zeitpunkt dürfte nicht allzu fern ſein,
an dem die wackeren Freiſinns Demokraten die Hochburg ihrer
unumſchränkten Macht, den Nationalrat, dem Anſturm des Volkes
öffnen müſſen.

Italien.
Das geſtürmte Rathaus.

Rom, 24. Oktober. Jn Caſtell Saſſo in der Provinz Neapel
ſtürmten mit Senſen und Sicheln bewaffnete Land-
leute das Rathaus und verprügelten und verletzten
den Bürgermeiſter, die Beiſitzer, den Stadtſekretär
und die beiden Ortspoliziſten. Herbeigerufene Karabinieri
verhafteten 24 von den Demonſtranten, die Steuerermäßigung
haben wollten.

Portugal.
„Vorläuſig anerkannt“,

Der diplomatiſche Vertreter Deutſchlands hatte, wie dem B. T.
aus Liſſabon gedrahtet wird, eine lange Unterredung mit dem
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Mach ad o. Die deutſche
Regierung kommt, wie hier behauptet wird, der Republik mit
Sympathie (7) entgegen. Es beſtätigt ſich, daß die Regierungen
Großbritanien, Deutſchland, Frankreich und Spanien
die Republik vorläufig anerkannt haben. Der proviſoriſchen
Regierung wurde dieſe von den genannten Regierungen mitgeteilt.

Das Alte ſtürzt
Liſſabon, 24. Oktober. Heute werden Dekrete erlaſſen werden,

durch die die theologiſche Fakultät der Univerſität Coimbra auf
gelöſt, die akademiſche Gerichtsbarkeit ſowie der Eid der Studierenden,
Profeſſoren und Rektoren abgeſchafft und freie Vorleſungen ge
ſchaffen werden ſollen. Mehrere Tauſende Handlungsgehilfen
erſchienen geſtern im Miniſterium des Jnnern und forderten
ſtrenge Durchführung der wöchentlichen Ruhetage. Die Fuhr-
leute in Liſſabon ſind ausſtändig, um eine Lohnerhöhung durch-
zuſetzen. Der ehemalige Diktator Franco iſt ſeiner Funktionen
als Finanzkontrolleur enthoben und durch einen Republikaner
erſetzt worden.

England.
Ein Proteſt gegen die Kriegshetze

war die Rede, die der Sozialiſtenführer Keir Hardie am
Sonntag in Briſtol hielt. Er ſprach ſich ſcharf gegen die Kriegs
hetzer aus, die fortwährend einen Krieg zwiſchen England und
Deutſchland vom Zaun brechen möchten. Hardie erklärte,
es ſei notwendig, daß dieſe Leute zur Beſinnung gebracht werden
müſſen und zwar dadurch, daß die engliſchen Arbeiter ihre
deutſchen Kameraden zu einer Konferenz eingeladen haben, um
Beſchluß zu faſſen, im Falle einer Kriegserklärung ſofort den
Generalausſtand zu proklamieren. Dies ſei das einzige Mittel,
um einen Krieg zwiſchen beiden Nationen zu vermeiden. Das
Volk dürfe nicht vergeſſen, daß es ſelbſt die Mittel
in der Hand habe, einen bewaffneten Zuſammenſtoß
zwiſchen England und Deutſchland zu verhindern.

Japan.
Alles für die Flotte!

Tokio, 24. Oktober. Miniſterpräſident Marquis Katſura er
klärte auf einem Bankett der Kaufleute, das einzige Neue in dem
nächſten Budget werde die Zuwendung von 70 Millionen Hens
für die Vermehrung der Flotte ſein. Die Summe ſolle auf ſechs
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Jahre verteilt werden. Der durch die Ueberſchwemmungen ver
urſachte Schaden und die Koſten der Annexion Koreas würden
das Budget nicht weſentlich beeinfluſſen. Es werde möglich ſein,
dieſes aufzuſtellen, ohne zu einer Anleihe Zuflucht zu nehmen.
Der Miniſter erklärte, der Plan der Schatzkammer, Bonds im
Betrage von 50 Millionen Yen jährlich einzulöſen, ſei nicht ge
ändert worden.

Aus der Partei.
Bezirkstag für Magdeburg.

Der Sozialdemokratiſche Bezirksverband Magdeburg
hielt am Sonntag, den 23. Oktober, in Magdeburg-
Fermersleben ſeinen fünften Bezirkstag ab. Der Be
richt des Bezirks Parteiſekretärs, Genoſſen Beims, konnte
eine erfreuliche Entwicklung der Organiſationen des Bezirks
konſtatieren. Die Mitgliederzahl ſtieg vom 1. Juli 1909 bis
zum 1. Juli 1910 von 13 482 auf 18974 das bedeutet eine
Zunahme von 40,5 Prozent. Die Zahl der weiblichen Mit-
glieder wuchs von 1799 auf 2666. Jnnerhalb der letzten vier
Jahre war eine Geſamtzunahme von 10613 Mitgliedern zu
verzeichnen. Auch die finanziellen Verhältniſſe haben ſich
außerordentlich günſtig entwickelt, was neben der Mitglieder-
zunahme vornehmlich auf die vor zwei Jahren beſchloſſene
Einführung des 10 Pfennig-Wochenbeitrags zurück-
zuführen iſt. Die Einnahme betrug im Berichtsjahre 83 623,22
Mark und iſt damit gegenüber dem Jahre 1907-08 um mehr
als das Doppelte geſtiegen. Die Stadtverordneten- und Ge-
meindevertreterwahlen brachten der Partei eine nennenswerte
Stimmenzunahme. Es ſind in vier Städten 16 Stadtverord-
nete und in 36 Landgemeinden 46 Gemeindevertreter unſerer
Partei tätig. Jn zahlreichen Verſammlungen und durch
nahezu eine Million Flugſchriften wurde die Agitation ge-
fördert, wozu auch das monatliche Landarbeiterblatt, die Land
poſt weſentlich beitrug. Der Bezirksmaifonds hatte am 1. Juli
d. J. einen Beſtand von 3964,99 Mk. Ausführlich werden in
dem gedruckt vorl nden Bericht weiter noch die Lokalfrage,
die polizeilichen Beſchränkungen des Vereins- und Verſamn-
lungsrechts, die Wahlrechtsbewegung und der Bierkrieg behan-
delt. Aus dem Bericht der Preßkommiſſion iſt hervorzuheben,
daß die Zahl der Abonnenten der Volksſtimme auf über 25 000
geſtiegen iſt. Die Redaktion wurde um einen Redakteur ver-
mehrt, ſo daß ſie jetzt fünf Mitglieder zählt. Die Diskuſſion
über den Rechenſchaftsbericht drehte ſich vornehmlich um in
terne geſchäftliche und organiſatoriſche Angelegenheiten. Dem
Bezirksvorſtand wurde die Ermächtigung erteilt, wenn der
Reichstagswahlen wegen die Situation es erfordere, einen
außerordentlichen Bezirkstag einzuberufen.
Ferner wurde beſchloſſen, die Schaffung eines zentralen
Jugendausſchuſſes für den Regierungsbezirk Magde-
burg vorzubereiten.

Am Tage vor dem Bezirkstag fand in Magdeburg eine
Frauenkonferenz für den Bezirk ſtatt, in der u. a. Ge
noſſin Zietz-Berlin einen Vortrag über die Frage hielt: Welche
Aufgaben hat die Frau in der ſozialdemokratiſchen Partei-
organiſation zu erfüllen? Beſchloſſen wurde u. a. Lehr-
abende einzurichten, um weibliche Parteifunktionäre auszu
bilden.

Zum Parteiſekretär für Köln-Stadt und Land
hat die Generalverſammlung des Sozialdemokraiiſchen Wahl
vereins den Genoſſen Runge, bisher Parteiſekretär in
Bochum, gewählt.

Parteiliteratur. Soeben erſchien im Verlage der Buchhandlung
Volksſtimme, Frankfurt a. M.:

Hermann Wendel: Frankfurt a. M. von der großen Revolution
bis zur Revolution von oben (1789--1866). Gebunden (190 Seiten)
3,50 Mk.

Der Jnhalt gliedert ſich in folgende Abſchnitte:
Geleitwort. Die ſozialen Grundlagen. Des heiligen römiſchen

Reiches Rumpelkammer. Revolutionsſtürme und Ende der
Reichsſtadt. Primatialſtaat und Großherzogtum. Die Ruhe
des Sumpfes. Der Kampf um den Zollanſchluß. Der Vor
märz. Freiheitsfrühling. Freiheitsherbſt. Die Frankfurter
Revolution. Die Jahre der Reaktion. Der Zuſammenbruch
des Kleinhandwerks. Demokratie und Großdeutſchland. Die
Preußen in Frankfurt. Die Geburt der Arbeiterbewegung.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bochk, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 251 Halle a. S., Mittwoch den 26. Oktober 1910 21. Jahrg.

Briefe aus dem Orient.
Von Parvus.

Niſch, Mitte Oktober 10910.
II.

Die Demokratie in Serbien iſt eine Tatſache und iſt ein
Problem.
Die äußeren Formen des öffentlichen Lebens ſind demokra

tiſch mehr als irgendwo in Europa. Mniſter, Bankiers,
Bauern, Arbeiterführer verkehren ungezwungen miteinander,
nennen ſich nach Landesſitte beim Vornamen, ſind auch ge
legentlich per Du. Die Bourgeoiſie hat ſich geiſtig noch nicht
ganz von ihrem nationalen Mutterboden gelöſt. Sie muß
ſich auch noch ſozial direkt aus der Volksmitte ergänzen. Es
gibt hier Schüler der Mittelſchulen und auch der Hochſchule,
die ſich ihren Lebensunterhalt durch Hausdienſte erwerben: ſie
verrichten ihre Dienſte bis 8 Uhr früh, gehen dann in die
Schule, kehren wieder nachmittags zu ihrer Dienſtherrſchaft
surück und bekommen den Abend frei für ihre Studien. Aber
die Klaſſenſcheidung vollzieht ſich in der Lebenshaltung und
wird bald zu einem Gegenſatz der Empfindungs- und Denk
weiſe führen. Wenn man von den Anhöhen Belgrads mit
ihren modernen Häuſern und glänzenden Cafés zum Hafen
hinunterſteigt, findet man ein armſeliges Volk von Laſtträgern,
Handwerksgeſellen, Arbeitern, Knechten, die in Schmutz und
Staub hauſen. Hier hörte ich in einer elenden Kneipe zer
lumpte Geſtalten ein Lied ſingen, das die Strophe enthielt:

Der Teufel mag ſie zwingen,
Die um das Land und um den Hof uns bringen.

Die politiſche Macht iſt gegenwärtig vollkommen in den Hän
den der Skuptſchina, des Parlaments. Die Dynaſtie zählt nicht
mit. Von einem gegenwärtigen Miniſter wird erzählt, daß er
angeblich den Kronprinzen alſo ſprach: „Du, Kerl, nimm dich
in Acht, du weißt, ich bin ſchon mit verſchiedenen Königen
fertig geworden.“ Jch habe ihn, ſelbſtverſtändlich nicht gefragt,
ob das wahr ſei, aber wie ich den Mann beurteile, mit dem ich
eine längere Unterredung hatte, halte ich ein ähnliches Vor
kommnis nicht für ausgeſchloſſen. Jch erwähne dieſes Gerücht
nur deshalb, weil man ja in den Methoden der Prinzen-
erziehung nie genug Erfahrungen ſammeln kann. Die ſer
biſchen Staatsmänner gerieren ſich überhaupt gern als Königs-
bezwinger. „Wir haben dreißig Jahre lang gekämpft,“ ſagte
Paſchitſch. Jch replizierte: „Aber ſchließlich war es doch
die Draga, die euch rettete.“ „Ach (wegwerfende
Bewegung.) Das Offizierkorps hat die Umwälzung gemacht
und uns dann die politiſche Leiſtung überlaſſen.“ „Aber
Milan und Alexander herrſchten doch, und ihr wurdet in die
Gefängniſſe geſteckt.“ Paſchitſch (auf ſich deutend) „Zwei
mal zum Tode verurteilt.“ „Welche Garantien habt ihr, daß
die Demokratie fernerhin aufrecht erhalten bleibt?“ „Unſer
Bauerntum iſt durch und durch demokratiſch, es hat einen ſtark
ausgeprägten Unabhängigkeitsſinn.“ „Doch das reaktionäre
Regime beſtand, die Verfaſſung wurde geändert, und das
Bauerntum rührte ſich nicht; ihr könntet auch jetzt alle in die
Gefängniſſe geſteckt werden.“ „O nein, da müſſen Sie ſchon
unſere Bauern gründlicher kennen lernen.“ „Wodurch hielt

aber jenes Regime „Das iſt eine andere Frage.“
deute dieſe letztere Antwort ſo, daß Milan, Natalie,

Alexander durch den Druck auswärtiger Mächte gehalten wur
den. Das läßt ſich nicht abweiſen. Die Monarchie wird auch
jetzt den Serben von außen aufgezwungen. Wenn auch zuge-
geben wird, daß König Peter noch mit ſeit dem Unabhängig-
keitskriege Sympathien unter dem Vauerntum beſitzt, ſo würde
man ſich doch ſchon wegen der jährlichen Königsdotation von
1200 000 Frank das koſtſpielige Vergnügen wohl geſchenkt haben.
Weil aber das Königtum nicht im Volke wurzelt, iſt es um ſo
mehr vom Auslande abhängig; das macht die Fürſten in den
Balkanländern zu Geſchäftsträgern der Großmächte darum
haben dieſe Monarchien in den Balkanländern geſchaffen. Sie
werfen dadurch auch dynaſtiſche Jntereſſen in das Spiel, die
ihrer Eroberungspolitik vorarbeiten Auf Schritt und Tritt
bekommt man es hier zu hören, daß es der Ehrgeiz der Fürſten
und der Druck von außen ſeien, die der Vereinigung der Balkan
fürſtentümer im Wege ſtehen

Wohl, der Druck der Großmächte iſt ein wichtiges reaktio-
näres Moment in Serbien. Daneben bleibt aber die Tatſache
beſtehen, daß ſeit dem Unabhängigkeitskriege die geſamte Politik
Serbiens in Belgrad gemacht wurde. Die Landbevölkerung
nahm Kenntnis von dieſer Politik nur aus der Steigerung der
Steuern und Militärlaſten, die ſie geduldig ertrug.

Erſt ſtanden die Dynaſtie hinter dieſer das Jntrigenſpiel
der Großmächte und die Jntellektuellen einander gegenüber.
Jetzt haben wir als neues politiſches Moment die nationale
ſerbiſche Bourgeoiſie vor uns. Dieſe befindet ſich in
einer Lage, daß ſie ſagen kann: „Was auch geſchehen mag, es
geſchieht zu meinem Nutzen.“ Kommt es zum Krieg, profitiert
ſie an den Armeelieferungen; ſchließt der Krieg mit einer Er
weiterung des ſerbiſchen Gebiets, ſo wird ſich die Bourgeoiſie
an den nationalen Gründungen bereichern; ſchließt er mit der
Angliederung Serbiens an Oeſterreich, ſo gibt es doch eine Ver
einigung des nationalen Marktes, es gibt billiges öſterreichiſches
und deutſches Kapital, es gibt den öſterreichiſchen Staatsſäckel,
aus dem man ſchöpfen kann, und die ſerbiſche Bourgeoiſie glaubt
außerdem, daß ſie in Oeſterreich den bis jetzt fehlenden poli-
tiſchen Konzentrationspunkt des Südſlawentums abgeben
werde. Die nationaliſtiſche ſerbiſche Bourgeoiſie iſt, bei all'
ihrem mordspatriotiſchen Geſchrei nahe daran, die Selbſtändig-
keit des ſerbiſchen Staats preiszugeben, und noch leichter wird
ſie die Demokratie verraten.

Jch war nun beim ſerbiſchen Bauern. Jch habe ihn auf-
geſucht in der Korn und Fleiſchkammer des Landes, dort, wo
er noch am meiſten ſeine Wohlhabenheit aufrecht erhalten hat.
Gewiß, es iſt freier, mutiger Menſchenſchlag von ſtarkem Selbſt
gefühl. Er hat, vereinigt mit dem Gefühl nationaler Zu-
ſammengehörigkeit, einen ſtarken Unabhängigkeitsſinn nach
außen. „Wollt ihr den Krieg gegen Oeſterreich?“ fragte
ich die Bauern. „Gott ſchenke uns dieſes Glückl“ war die
Antwort. Als ein alter Bauer ſeine Erlebniſſe im Kampfe
egen die Türken erzählte, ſetzte ſich ein: „es war ſchwer, gegen

die Türken zu kämpfen, doch viel ſchwieriger noch wäre der
Kampf gegen das mächtige Oeſterreich, wollt iht denn alle
dieſen Krieg?“ „Alle, wir ziehen alle in den Krieg.“ „Jſt
denn die Stimmung jetzt ebenſo ſtark, wie damals, im Kriege
gegen die Türkei?“ „Stärker, der Schwab iſt unſer ſchlimm-
ter Feind.“ Ich hatte den beſtimmten Eindruck, daß wenigſtens

dieſer alte Bauer und deſſen Söhne ihre Wohlhabenheit aufs
Spiel ſetzen und mit Freuden in den Krieg gegen Oeſterreich
ziehen würden. Wenn man mit Kriegsſtimmung allein ſiegen,
mit Kriegsworten Kanonen laden könnte, ſo wäre Serbien der
Sieg ſicher. Der alte Bauer zeigt mir ſein Beil: „Mit dieſem
da zogen die Leute gegen die Türken.“ Die Augen des Greiſes

eine ſchöne männliche Geſtalt ſchoſſen Blitze. Würde man
ihm ſagen „Nimm dein Beil und kämpfe jetzt gegen Oeſterreich“

er würde ſich kaum bedenken. Das zeigt uns den wunden
Punkt des ſerbiſchen Kriegspatriotismus.

Dieſer ſerbiſche Bauer iſt weltabgeſchieden. Er kennt die
Welt und ihre Machtverhältniſſe nicht, oder kennt nur das, was
ihm die nationaliſtiſchen Zeitungen ſagen, die ihm vorgeleſen
werden. Denn ſelbſt kann er nicht leſen. Wo der Bauer ſich am
meiſten konſerviert hat, da hat ihn der Handel am wenigſten
berührt. Selbſt der Verkehr mit den wenigen Kleinſtädten iſt
gering. Die Straßen ſind miſerabel. Regenwetter macht das
Land dierkt unwegſam. „Sie ſind der erſte Fremde, der dieſes
Haus betritt,“ bekam ich zu hören als ich den Großbauern auf-
ſuchte, der mit ſeinen Söhnen, Schwiegerſöhnen, Töchtern,
Schwiegertöchtern, eine ganze Sippſchaft, ein eigenes einheit-
liches Wirtſchaftsgebilde und gleichſam einen Staat für ſich dar-
ſtellt. Vorurteile und Aberglaube der ſchlimmſten Art herr-
ſchen unter dem ſerbiſchen Bauerntum. An einem Orte ſah ich
ein Denkmal, das einem 1905 gefallenen Bandenführer errichtet
wurde: da lagen vor dem Kruzifix Aepfel und Nüſſe, die die
Bauern dargebracht hatten ein Ueberbleibſel jener Zeit, da
man glaubte, daß doch auch die Seelen der Verſtorbenen von
etwas ſich ernähren müſſen. Jn Kragujewatz gab es dieſen
Sommer eine ſtarke Ueberſchwemmung. Da erinnerten ſich
die Leute, daß in jenen Tagen eine reiche Witwe ſtarb, deren
letzter Wunſch es war, daß ihre Leiche in Wein gebadet werde.
Jetzt hieß es, die Witwe ſei an der Ueberſchwemmung ſchuld, ihr
Werk ſei das. Der Metropolit aus Belgrad kam und erklärte:
die Witwe durfte nicht beſtattet werden, denn Wein, das ſei
ja das Blut Jeſu. Nunmehr wurde die Leiche ausgegraben.
Erſt wollte man ſie verbrennen, dann aber fand man ein ein-
facheres Verfahren, das ebenſo wirkſam ſein ſoll: man drehte
die Leiche um, legte ſie mit dem Kopf an die Stelle der Füße.

An einem anderen Ort, bei einer kleinen Kapelle ſah ich eine
heilbringende Quelle. Frauen kamen mit Kindern, wuſchen
ſich in dem heiligen Waſſer und ſchnitten ſich Fetzen vom Kleide
ab, die ſie als Sühnopfer hinterließen. Zum Baden der Kinder
iſt ein ſchmutziges Loch ausgemauert. Eine Bäuerin ent-
kleidete ſich ſplitternackt und badete in der Quelle. Wir fragten,
woran ſie krank ſei. Sie antwortete: „Das kann ich nicht ſagen,
denn ich bin ja von den Männern krank.“ Schöne Beſcherung
für jene, die nach dieſer, offenbar geſchlechtskranken Frau ſich
in dem Waſſer waſchen! „Die Bauern gehen nicht gern zum
Arzt ſo wird von allen Seiten verſichert und die ärztliche
Hilfe auf dem Lande iſt ſehr unzulänglich.“

Angeſichts dieſer Tatſachen iſt die Frage an die Demokraten
Serbiens nur zu ſehr berechtigt: „Wo habt ihr eure Volks
ſchulen Wo habt ihr eure Krankenhäuſer?“ Man entrüſtet
ſich hier darüber, daß man das ſerbiſche Kind in Bosnien
swingt, ungariſch zu lernen. Aber iſt nicht eine ungariſche
oder deutſche Schulbildung beſſer, als gar keine? Seit 1882
gibt es in Serbien obligatoriſchen Schulunterricht, und doch
zählt man im Lande 72 bis 80 Prozent Analphabetenl! Es
mangelt an Schulen, an Lehrern. Viele heißt es ver-
geſſen ihre Schulbildung. Das iſt kennzeichnend für die Rück-
ſtändigkeit der bäuerlichen Verhältniſſe, die einen Rückfall in
das Barbarentum bedingen. Der Bauer, wird geklagt, will
ſeine Kinder nicht zur Schule ſchicken. Freilich, er braucht ſie
für ſein Vieh!

Das iſt das ſerbiſche Bauerntum, ſoweit es ſich noch in ſeiner
Selbſtändigkeit und Urſprünglichkeit konſerviert hat. Dieſes
Bauerntum wurde jahrhundertelang von der Türkei beherſcht?
Wodurch? Durch die Macht des zentraliſierten
Stagats, ſelbſt in jener primitiven Form, wie ſie die Türken
geſchaffen hatten. Um wieviel weniger könnte dieſes Bauern-
tum Widerſtand leiſten einem modernen zentraliſierten Groß-
ſtaat gegenüber! Wenn die ſerbiſche Vourgeoiſie den Staat
für Geld verkauft, wird ihn das ſerbiſche Bauerntum ſicher
nicht halten können. Und, unabhängig und kriegeriſch nach
außen, iſt die Demokratie dieſes Bauerntums autoritär
nach innen. Sie beruht auf der Autorität des Aelteſten
und des Mannes im einzelnen Hauſe, beugt ſich deshalb leicht
vor der Autorität des einzelnen im Staate, wie überhaupt vor
der Autorität der Macht, wenn der Bauer die Macht
erkannt hat.

Ein ſelbſtändiges, demokratiſches Serbien erwächſt mit der
Jnduſtrie, aber nicht in der Kapitaliſtenklaſſe, ſondern in dem
Proletariat.Die Zahl der Fabrikarbeiter in Serbien iſt noch ſehr gering.
Wohl aber gibt es ein relativ bedeutendes Handwerker-
tum, das in ſeiner wirtſchaftlichen Exiſtenz mit dem Bauern-
tum eng verbunden iſt. Es gibt Handwerksmeiſter, die mit
20 bis 30 Geſellen und einer Unzahl Lehrlinge arbeiten. Die
Arbeitslöhne ſind gering. Dazu die ſteigenden Preiſe der
Lebensmittel und ein ſchrankenloſer Wohnungswucher. Die
Eiſenbahnen gehören dem Staat, der auch für ſeinen Bedarf
Jnduſtriewerkſtätten beſitzt. Die Lage der Arbeiter in den
Staatsbetrieben iſt, wie mir aus den Werkſtätten in Niſch
mitgeteilt wurde, elend, der Durchſchnittslohn per Tag zwei
Frank.

Unſere Organiſationen, ſowohl die gewerkſchaftliche wie die
politiſche, entwickeln ſich gut, die Preſſe macht bedeutende Sr-
folge. Soeben hat die Partei in Belgrad ein Haus gekauft:
das war früher eine kleine Kirche, dann inſtallierte ſich
darin eine Bank, jetzt kommen wir dran und bauen die Kirche
in ein Gewerkſchaftshaus um. Alſo, erſt die Religion, dann
der Kapitalismus, dann der Sozialismus! Die Scheidung
zwiſchen dem Proletariat und den bürgerlichen Klaſſen in
Serbien fand ihren ſchärfſten politiſchen Ausdruck während der
Annektionskriſis, als unſer Genoſſe Kazlerowitſch im
Parlament ſeine Stimme gegen den Krieg abgab. Das
geſchah im Auftrage der Partei nach vorhergegangenem Par-
teibeſchluß. Es war alſo eine offizielle Kundgebung der So
zialdemokratie in Serbien. Sie bedeutet einen Wendepuunkt
in der Geſchichte Serbiens.

Das Proletariat ſetzt der Jdee der nationalen Markterwei-
terung die Jdee der Hebung des Volkswohlſtandes entgegen,
dem nationalen Mordspatriotismus die Entwicklung der
nationalen Kultur, die wie jede Kulturentwicklung, nur mög-
lich iſt durch die Gntwicklung der wirtſchaftlichen, politiſchen
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und geiſtigen Beziehungen zu den großen Kulturvölkern. Die
Bourgeoiſie geht darauf hinaus, die Naturſchätze des Landes
auszurauben, und lockt ihre ausländiſchen Klaſſengenoſſen, die
franzöſiſchen, deutſchen wie auch öſterreichiſchen Kapitaliſten
ins Land, zieht fremdes Kapital heran, um die Arbeiter aus-
zubeuten, die Sozialdemokratie will die Naturſchätze des
Landes produktiv verwenden, ohne ſie auszuplündern und die
Arbeitskraft der Nation, dieſe wichtige Grundlage jeder
Produktion wie jeder nationalen und jeder Kulturentwicklung,
ſchützen, pflegen, entwickeln. Darum iſt die Sozialdemokratie
gegen den Krieg, der unter allen Umſtänden die Vollskraft ver-
wüſten würde, und darum ſchafft ſie Arbeiterſchutz-
geſetze.

Nach jahrelangen Kämpfen haben unſere ſerbiſchen Genoſſen
eine neue Gewerbeordnung durchgeſetzt, die den zehn-
ſtündigen Arbeitstag für Jnduſtrie und Handwerk
vorſchreibt, Sonntagsruhe, Verbot der Nachtarbeit für Frauen
und Jugendliche uſw.; ſie enthält eine Kranken- und
Unfallverſicherung, eine fakultative Altersverſiche-
rung. Arbeitsktammern und iſt in dem organiſatoriſchen
Aufbau der Jnſtitute demokratiſcher, als in Deutſchland. Die
Gewerkſchaften und die Partei haben hier das Recht der juri-
ſtiſchen Perſon, d. h. ſie dürfen als ſolche Eigentum erwerben
und veräußern. Das Wahlrecht zu der Arbeitskammer haben
nur die Mitglieder der Gewerkſchaften, die Gewerk-
ſchaft wird alſo zur Staatsinſtitution erhoben. Eine nach-
ahmungswerte Einzelbeſtimmung iſt, daß die Arbeiter, die ſich
auf Wanderung befinden, den halben Eiſenbahntarif
zu zahlen haben.

Wenn Serbien auf dieſem Wege fortſchreitet, wird es die
kommende Jnduſtrie, der zweifellos in dieſem Lande große
Reichtumsquellen offen ſtehen, zwingen, ihre Kraft, ſtatt in
dem Zugrunderichten der Nation, in der modernen Technik zu
ſuchen, wie in Amerika, es würde dadurch erſt ſeine Jnduſtrie
konkurrenzfähig machen und zugleich durch ſeine kulturellen
Errungenſchaften eine nationale Macht bilden, die ihm einen

Oeſterreichs gewähren und einen größeren nationalen Zu-
ſammenhalt verleihen würde, als der „Zugang zum Meere“
oder die vereinigte Diplomatie Europas es zuſtande bringen
könnten.

Die mordspatriotiſche Agitation muß ihre Bravour ver-
lieren in dem Maße, wie der Erfolg ausbleibt. Vielleicht
unterhält man noch die Kriegsſtimmung deshalb, weil man
ſich blamiert fühlt und nicht mehr zurück kann. Um ſo mehr
wird man ſich in Mißkredit bringen und die Chancen der So-
zialdemokratie ſteigern.

Jn der Entwicklung der Sozialdemokratie liegt die Gewähr
der Selbſtändigkeit und der Demokratie Serbiens, unter an
derem in der Friedensagitation der Sozialdemokratie liegt die

Gewähr ihres Erfolges. Parvus.
Wiederbolter Radbodprozeß.

Der ganze dritte Verhandlungstag ſtand unter dem Eindruck,
den am Vormittag die Feſtſtellung der Tatſache hervorgerufen,
daß die nach einhelliger Anſicht der Sachverſtändigen eintrags-
pflichtigen Schlagwetter nicht nur nicht eingetragen, ſondern
im Wetterbuch Tag für Tag vermerkt war: „Alles rein.“
Einer der vernommenen Steiger, die in vielen Punkten ein
ſchlechtes Gedächtnis verrieten, in der Hauptſache aber günſtig
für die Zechenverwaltung ausſagten, kannte nicht einmal ein
Wetterbuch. Es ſtellte ſich heraus, daß das für die Vorfahrer
vorgeſchriebene Taſchenwetterbuch mit dem gemäß polizeilicher
Vorſchrift über Tage zu führenden Hauptwetterbuch „ver-
quickt“ worden iſt. Taſchenwetterbücher exiſtierken aber gar
nicht, was wohl damit zuſammenhängt, daß der Vorfahrdienſt
(Ableuchten von Arbeitsſtellen, die länger wie drei Stunden
unbeſetzt geblieben) auf Radbod in Händen der Beamten lag.

Beſonders erwähnenswert iſt noch die Feſtſtellung, daß die
Mehrzahl der Steiger auf Radbod keine Bergſchule beſucht hat,
und daß einer von ihnen auf Vorhalt von Arbeitern über ſtarke
Wetter erwidert hat: „Ach was, ich kenne meine Frau beſſer
als die Wetter.“

Ein Steiger machte einer Kameradſchaft (Akkordkolonne) den
Vorſchlag, ſich 50 Mark pro Mann von ihrem Verdienſt
abziehen zu laſſen, weil ſie zuviel verdient hätten. Als die
Kameradſchaft darauf mit einer Ausnahme nicht einging, hat
der Steiger erklärt, er habe die Lohnliſte ſchon in dieſem Sinne
ausgefertigt. Er hat dann der Kameradſchaft bei der nächſt
folgenden Abſchlagszahlung das einbehaltene Geld als „Vor-
ſchuß“ zur Auszahlung angewieſen. Das iſt ein Berechnungs-
ſyſtem, das Verteidiger Heine, wie das Verfahren ſelbſt, ſcharf
kritiſierte, das aber auf den Zechen häufig und mit Erfolg
angewandt wird.

Am vierten Verhandlungstage wurde zunächſt die
Frage erörtert, wie der Brand entſtanden ſei. Der Staats
anwalt hatte eine BenzinSicherheitslampe zur Stelle ge-
bracht und warf die Frage auf, ob es nicht häufig vorkomme,
daß Bergleute Lampen mutwillig zerſtören. Sachverſtändiger
Hollender meint, daß das allerdings vorkäme, es könne aber
auch möglich ſein, daß eine Lampe beſchädigt war, ohne daß
etwas davon bemerkt wurde.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlung wird noch einmal
zurückgegriffen auf die Frage des Kohlenſtaubes, und ein
Zeuge bekundet neuerdings, daß geſchoſſen wurde, als einmal
der Kohlenſtaub einen halben Fuß dick lag.

Verteidiger Heine fragt den Direktor Andree, ob es richtig
ſei, daß der Perſonalwechſel auf Grube Radbod einer der
größten im ganzen Ruhrrevier war. Direktor Andree beſtreitet
dies, Verteidiger Heine hält ihm aber die Zahlen vor, aus
denen hervorgeht, daß der Abgang und Zugang an Bergleuten
auf Zeche Radbod ein ganz enorm hoher war. Verteidiger
Heine führte das zurück auf die Löhne, die auf Radbod gezahlt
worden ſind.

Dem von der Zeche entlaſſenen Zeugen Thomas war der
Vorwurf gemacht worden, daß er während der Arbeitszeit ge
leſen habe, und daß dies der Grund zur Entlaſſung war.
Thomas ſtellt dann als Zeuge feſt, daß er in einem freien
Augenblick allerdings geleſen habe, aber es ſei dies im Ret
tungsbuche geweſen, das die Vorſchriften für eine etwaige
Rettung enthalte. Von der Verwaltung werden krampfhafte
Verſuche gemacht, die Entlaſſung von BVerzarbeitern als nicht
im Zuſammenhang mit ihren Ausſagen ſtehend hinzuſtellen.
Schlietzlich mußte der Staatsanwalt zugeben, daß die berg
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dolizeilichen Vorſchriften anſcheinend auf Radbod durchaus
nicht eingehalten worden ſind.

Einige Steiger und verſchiedene noch im Dienſt der Zeche
ſtehende Arbeiter veſtätigen prompt, daß alles in ſchönſter
Ordnung auf der Zeche geweſen, wobei aber der Häuer
Salm ſehr in die Enge gerät und behauptete, niemals
Wetter an ſeiner Arbeitsſtelle gehabt zu haben, während ihm
ſofort ein Zeuge gegenübergeſtellt wird, den er ſeinerzeit ge
beten, doch einmal einen Artikel in die Bergarbeiterzeitung zu
bringen, um die vielen Wetter zu rügen, die kaum
noch das Arbeiten ermöglichten.

Dann marſchierten die Mitglieder des ſogenannten Ar
beiter Ausſchuſſes auf. Dieſe ſollen ausſagen, ob ſie
nach dem Unglück zur Jnaugenſcheinnahme der Aufräumungs-
arbeiten herangezogen worden ſind, womit der Direktor Andree
bekanntlich (am 1. Verhandlungstage) die Brüskierung und
Abſchiebung der auf Veranlaſſung des Handelsminiſters vom
Knappſchaftsverein ernannten Aelteſten zu rechtfertigen ge
ſucht hat. Der erſte, ein offenſichtlich ſehr beſchränkter Menſch,
weiß nicht, ob und wann er nach dem Unglück zu genanntem
Zwecke eingefahren iſt, weiß auch nicht, mit wieviel Stimmen
er ſeinerzeit gewählt wurde. Das zweite Mitglied weiß,
daß es mit 4 Stimmen gewählt worden iſt und daß es Ende
November 1909 zum erſtenmal zu oben benanntem Zwecke ein
gefahren iſt. Direktor Andree ſtellt feſt, daß er den Ausſchuß
(auf Veranlaſſung der Bergbehörde) im Februar 1909 zum
erſtenmal eingeladen habe, zu Beſichtigungen einzufahren
(alſo vier Monate nach dem Unglück). Das dritte Ausſchuß-
mitglied hat drei- oder viermal von dem Recht des Einfahrens
Gebrauch gemacht. Der Sachverſtändige Holländer berichtete
dann über den ſeinerzeit viel beſprochenen Spalt, der nach
dem Unglück in der Grube entdeckt wurde und der mehrſach
ſchon als Urſache des Unglücks angeſehen worden iſt, weil aus
dieſem vermutlich Gaſe ausgetreten waren. Der als Sachver-
ſtändiger vernommene Einfahrer Dabvid hielt die Staubent-
wicklung auf Radbod für mäßig, wenn nicht gar für gering,
muß aber auf Vorhalt des Angeklagten ſchließlich zugeben, daß
die Frage der Staubentwicklung und der Grad ganz von den
örtlichen Verhältniſſen abhängen. Sachverſtändiger Holländer
erklärt, daß Kohlenſtaub weder die Urſache der Exploſion ge-
weſen, noch dabei mitgewirkt habe. Er muß aber auf Vorhalt
zugeben, daß die erſten, nach dem Unglück geborgenen Leichen
völlig ſchwarz waren, was nach Anſicht der Bergarbeiter ein
Beweis daſür iſt, daß es ſich nicht nur um eine Exploſion
ſchlagender Wetter gehandelt hat, ſondern daß dabei in erſter
Linie auch der Kohlenſtaub mitgewirkt habe.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 25. Oktober 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 27. Oktober, abends Se Uhr,

finden in den bekannten Diſtriktslokalen der Stadt für die Mit-
'glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins

n Beſprechungen W
ſtatt. Die Genoſſen und Genoſſinnen werden erſucht, vollzählig

zu erſcheinen. Der Vorſtand.
800 Mark Geldſtrafe für andere!

Jm Frühjahr d. J. entnahm Genoſſe Kasparek einem
auswärtigen bürgerlichen Blatte die Mitteilung, daß in Tor
gau ein Unteroffizier dem Hauptmann ſeiner Kompagnie 840
Mark geſtohlen und dieſen Betrag verjubelt habe. Die Notiz
ging durch die geſamte bürgerliche Provinzpreſſe, wurde aber
ſpäter dahin abgeändert, daß der Unteroffizier wohl an der
Verausgabung des Geldes, nicht aber am Diebſtahl teilgenom-
men habe. Auf jeden Fall hatte Genoſſe Kasparek nichts
weiter getan, als eine öffentlich erſchienene und unwiderrufen
gebliebene Mitteilung zu übernehmen, ein Vorgang, der ſich im
Zeitungsbetrieb alltäglich wiederholt. Nachträglich ſtellte ſich
dann im weiteren Verlauf der Sache heraus, daß ein Muske-
tier den erwähnten Betrag geſtohlen und ein Unteroffizier
damit überhaupt nichts zu tun hatte. Namen waren in der
fraglichen Notiz nicht genannt worden.

Wenn nun ſchon dieſer unbedeutende Jrrtum gerochen wer
den mußte, weshalb, ſo wird ſich jeder fragen, nahm man nicht
den Urheber der falſchen Nachricht her, der doch ſicher in
einem bürgerlichen Betriebe in der Nähe Torgaus zu finden
war? Wer ſo fragt, kennt die verſchlungenen Wege der Juſtiz
nur ſchlecht. Angeklagt wurde nicht der Urheber der falſchen
Notiz, ſondern der ſie in gutem Glauben übernahm, und zwar
vor allem deswegen, weil er ſich erlaubt hatte, etliche der Sach-
lage entſprechende Zuſätze zu der Notiz zu machen. Als Ueber
ſchrift zu der Notiz hatte er geſagt: Ein ſpitzbübiſcher
Unteroffizier, und zum Schluß hatte er hinzugefügt:
Ein netter Stellvertreter Gottes! Die Schilde-
xung des Tatbeſtandes blieb unverändert.

Dies alles bildete ein ſo furchtbares „ſozialdemokratiſches
Verbrechen“, daß notwendig der Bataillonskommandeur Straf-
antrag im Namen des geſamten beleidigten Unteroffizierkorps
ſtellen mußte. Und natürlich wurde der ſozialdemokratiſche
beileibe kein bürgerlicher Sünder ſchuldig befunden. Denn,
ſo folgerte die Straftammer, die Behauptung iſt nicht wahr.
Da ein einzelner Unteroffizier nicht genannt iſt, muß das
ganze Unteroffizierskorps verächtlich gemacht ſein und jeder
einzelne Unteroffizier der Kompagnie mußte ſich getroffen
fühlen. Daß es dem Angeklagten um eine Herabſetzung des
ganzen Standes der Unteroffiziere zu tun war, dafür ſpricht
ſchon die hämiſche Weiſe und die Abneigung gegen den deut-
ſchen Wehrſtand. Gegen dieſe Strafkammerlogik wurde die
Reviſion eingelegt. Das Rechtsmittel wurde jedoch verworfen.
Die Ehre der Unteroffiziere in Torgau mußte mit 800 Mk.
Geldſtrafe wieder hergeſtellt werden.

Sehr überflüſſig würde es ſein, gegen die Unterſtellung der
Strafkammer, der Genoſſe hege eine Abneigung gegen den
deutſchen Wehrſtand, ausführlich zu polemiſieren. Jeder-
mann weiß, daß das nicht wahr iſt. Die Strafkammer ver-
wechſelt den aus Perſonen ſich zuſammenſetzenden Stand
mit dem Syſtem, das wir bekämpfen. Herr Schubert und
ſeine Kollegen werden ja wohl noch geſtatten, daß jemand ein
Syſtem bekämpft. Gegen den Stand haben wir nichts, zu
mal er ſich in der überwiegenden Mehrzahl aus Prole-
tariern zuſammenſetzt. Bevor ſie ihre 1000 Mk. Dienſt-
prämie erhalten, pflegen auch die meiſten Unteroffiziere völlig
Proletarier zu ſein und mit dem braunen Lappen ſind ſie ja
auch noch keine Plutokraten. Wir ſind nicht der Meinung, daß
das Urteil der Strafkammer durch dieſes Argument haltbarer
wird. Auch jetzt nicht, nachdem das Reichsgericht ſeine hoch-
mögende Unterſchrift darunter geſetzt hat.

Aus dem Stadtparlament.
Nachklänge von der letzten Sitzung leiteten die geſtrige Zuſammen

kunft der Stadtväter ein. Jm Protokoll der vorigen Tagung war
jchamhaft verſchwiegen worden, wie „heldenhaft“ die bürgerliche

Mehrheit die paar Sozialdemokraten mundtot gemacht hatte. Das
iſt verſtändlich in Anbetracht der wenig glanzvollen Rolle, die die
ſtaatserhaltenden Elemente ſich ſelbſt zugeeignet hatten. Welche
Auslegung ſoll es ſpäter einmal finden, wenn es im Protokoll
heißt, eine von fünf ſozialdemokratiſchen Mitgliedern der Stadt
verordnetenverſammlung geſtellte Anfrage ſchien der ungeheuren
bürgerlichen Mehrheit mitſamt dem Magiſtrat ſo gefährlich, daß
den Antragſtellern das Wort weder zur Sache, noch zur Geſchäfts
ordnung und Frageſtellung gegeben werden durfte! Dieſer oder
ähnlicher Erwägung iſt es zu verdanken, wenn ein ſagen wir
un richtiges Protokoll über die Verhandlungen am vorigen
Montag ſanktioniert wurde. Um den tapferen Herren aber das
Verſchwinden in der Verſenkung ihres politiſch weiten Gewiſſens
nicht allzuleicht zu machen, haben unſre Genoſſen etliche kitzliche
Anfragen geſtellt. Und man ſah es deutlich an dem gekünſtelten
Hohn, mit dem die Fragen aufgenommen wurden, wie unangenehm
der Mehrheit die Sache iſt. Offenbar ſetzen dieſe Leute trotz aller
Erfahrung gemäß ihrem eigenen Philiſtermut voraus, daß die
fünf Roten doch eigentlich verpflichtet wären, ſich widerſpruchslos
niedertrampeln zu laſſen. Daß dieſe nicht ſo tun, dünkt ihnen ſehr
anmaßlich. Aber die Herrſchaften werden auf dem Gebiet noch
mehr erleben. Nicht nur bei der Beratung der erwähnten Fragen
am kommenden WMontag.

Schon bei dem dennächſt erſcheinenden Etat wird ſich Gelegen
heit bieten, den ſozialdemokratiſchen Standpunkt in der Kommunal
politik ganz ſcharf zu vertreten. Es muß endlich einmal mit der
Wirtſchaft der Scheinüberſchüſſe gebrochen und eine Etatsaufſtel
luug verlangt werden, die der wirklichen Sachlage entſpricht.
Triumphierend wird ſchon heute verkündet, daß im Etatsjahr
1909/10 ein „Ueberſchuß' von 661071 Mk. erzielt worden ſei.
Nach Äübzug einmaliger nicht wiederkehrender Einnahmen ſeien es
immer noch 424000 Mk., 45 000 Mk. mehr als 1908. Was be-
deutet dieſer „Ueberſchuß“ Entweder eine Ueberteurung der
Steuerzahler um 20 Prozent, um damit ſtets die Rückver
ſicherung für unüberſichtliche und unſorgfältige Etatsaufſtellung,
wie ſie ſich in den zahlloſen Nachbewilligungen 2c. äußert, zu
haben. Oder das Reſultat der fortdauernden Weggabe von
ſtädtiſchem Grundeigentum, wie ſie auch in der hier be
ſprochenen Sitzung beliebt wurde. Das werden ſo einige Haupt-
momente ſein, welche der „glänzenden“ Finanzlage der Stadt zu
grunde zu legen ſind. Es ſoll uns gar nicht wundern, wenn
auch im nächſten Haushaltsplan eine Erhöhung der zu erhebenden
Steuereinheimſenzahl vorgeſchlagen wird. Dagegen müßte dann
allerdings aufs ſchärfſte proteſtiert werden. Es wird ſich auch
hierbei zeigen, daß ſozialdemotratiſche und bürgerliche Auffaſſung
abgrundweit voneinander abweichen. Und im Jntereſſe der nicht
beſitzenden Bevölkerung, zugleich dem der Geſamtheit, ſoll und
darf keine Uebereinſtimmung auch in der Kommunalpolitik herbei
gefuhrt werden.

Ppolizeiverordnung für die Kinematographen-Theater.
Folgende fur den Stadtkreis Halle gultige Polizeiverordnung
iſt dieſer Tage herausgegeben worden:

S 1. Die Veranſtalter öffentlicher kinematographiſcher Vor
ſtellungen ſind verpflichtet, jedes der zur Vorführung zu
bringenden Bilder (Films) mindeſtens 24 Stunden vor der
erſten Aufführung der Polizeiverwaltung zur polizeilichen Ge
nehmigung vorzulegen. Ohne dieſe Genehmigung darf kein
Bild (Film) öffentlich gezeigt werden.

8 2. Die polizeiliche Genehmigung zur öffentlichen Vor-
führung eines kinematographiſchen Bildes (Films) gilt als er
teilt, wenn der betreffende Film von der Polizeiverwaltung ab
geſtempelt worden iſt.

8.3. Die Vorführung von Bildern (Films) ohne Titel iſt un-
zuläſſig. Titel und Untertitel dürfen nachträglich nicht ge-
ändert werden.

Den mit der Reviſion beauftragten Polizeibeamten iſt auf
Verlangen ſtets der Nachweis zu erbringen, daß die vorgeführ-
ten Bilder (Films) polizeilich genehmigt worden ſind.

s 4. Oeffentliche Ankündigungen von kinematographiſchen
Bildern, deren Vorführung polizeilich verboten worden iſt, ſind
unzuläſſig.

S 5. Die Veranſtaltung ſogenannter „ExtraVorſtellungen“
oder die Kennzeichnung einzelner Vorſtellungen mit „Nur für
Erwachſene“, „Nur für Damen“, „Nur für Herren“ oder der
gleichen ſowie die öffentliche Ankündigung derartiger Vor-
ſteungen iſt unterſagt.

s 6. Kindern unter 14 Jahren iſt der Beſuch von Kinemato-
graphen, Biophon, Kinephon, Tonbild-Theatern und ähn-
lichen Vorführungen nur in Begleitung ihrer Eltern, Vor-
münder, Pfleger oder ſonſtigen Perſonen, denen ein Aufſichts-
recht zuſteht, geſtattet.

Nach 7 Uhr abends dürfen in dieſen Theatern Kinder unter
14 Jahren, auch wenn ſie ſich in Begleitung Erwachſener befin
den, nicht geduldet werden.

8 7. Die Veranſtalter der Vorführungen dieſer Art haben an
den Eingängen zu den Vorführungsräumen einen deutlich ſicht
baren Aushang folgenden Jnhalts anzubringen

Kindern unter 14 Jahren iſt der Zutritt nur in Begleitung
ihrer Eltern, Vormünder, Pfleger oder ſonſtigen Perſonen,
denen ein Aufſichtsrecht zuſteht, geſtattet.

8 8. Jn den Kindervorſtellungen, die um 7 Uhr abends be
ndet ſein müſſen, dürfen nur ſolche Bilder vorgeführt werden,

die zur Vorführung für dieſe Vorſtellungen polizeilich zuge-
laſſen worden ſind.

S 9. An den Eingängen der Theater dürfen Reklamebilder,
durch welche ſtrafbare Handlungen, als Diebſtahl, Raub, Mord,
Gewalttätigkeitsdelikte, ſowie alle das kindliche Gemüt nach-
teilig erregende Szenen dargeſtellt werden, nicht ausgehängt
oder angeſchlagen werden.

8 10. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer
Polizeiverordnung werden, ſofern nicht nach den beſtehenden
Geſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu
30 Mark, im Unvermögensfalle mit verhältnismäßiger Haft
beſtraft.

S 11. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der Ver
öffentlichung im amtlichen Verordnungsblatt in Kraft.

Jnvalidenverſicherung. Eine Reviſion der Quittungskarten
findet ſtatt am Mittwoch, den 26. Oktober 1910: Thüringer und
Turmſtraße, am Freitag, den 28. Oktober 1910: Raffinerieſtraße;
am Montag, den 31. Oktober und Dienstag, den 1. November 1910:
Lindenſtraße am Donnerstag, den 3. u. Freitag, den 4. Novbr. 1910:
Delitzſcherſtraße am Montag, den 7. November 1910 und an den

folgenden Tagen: Leipzigerſtraße. Zu dieſem Zwecke ſind die
Quittungskarten, Aufrechnungsbeſcheinigungen, Dienſt- und Ar
beitsbücher, Lohnliſten ſowie Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben,
zu welcher Klaſſe jeder der Verſicherten ſteuert, in den Geſchäfts
räumen, ſonſt in der Wohnung, bereitzuhalten. Sowohl Arbeit
geber wie auch beſchäftigungsloſe Verſicherte haben bei der Reviſion
anweſend zu ſein. Können ſie ſich nicht durch eine erwachſene,
mit den Arbeits- und Lohnverhältniſſen der Verſicherten vertraute
Perſon vertreten laſſen, ſo haben ſie die Quittungskarten ſpäteſtens
am Reviſionstage bis “/29 Uhr vormittags im Bureau hierſelbſt,
Liebenauerſtr. 41, niederzulegen.

Stadttheater. Die Neueinſtudierung des Waffenſchmieds
wurde allſeitig ſehr günſtig beſprochen. Trotzdem geſtattet das
Reperkoir nur noch eine einzige Wiederholung dieſer beliebten
Spieloper mit Herrn Kammerſänger Schwarz in der TitelrolleFrl. Kühn als Marie und Herren Gruſelli, Kammerſänger Rudolph
und Kruthoffer als Georg, Liebenau und Adelhof, und zwar am
Mittwoch. Donnerstag geht Björnſons Luſtſpiel Wenu der junge
Wein blüht ebenfalls zum letzten Male in dieſer Spielzeit in
Szene. Am Freitag, den 28. Oktober, findet ein einmaliges Gaſt
ſpiel des Hofopernſängers Hans Bergmann ſtatt. Zur Auf-
führung gelangt Der fidele Bauer. Ganz beſonders ſei darauf

ingewieſen, daß die Billetts zur Feſtvorſtellung Theo Raven, dieAnlaß von deſſen 25 jährigen Ahnenubiläun eine Keu
einſtudierung der Meiſterſinger von Nürnberg mit r r e
Walter Soomer als Hans Sachs bringt 4izüe lich der Beſtellgebühr
ſchon jeßt an der Kaſſe erhältlich ſind, mithin Vormerkungen
nicht angenommen werden können. Sonntag nachmittag wird
als FremdenVorſtellung Zar und Zimmermann gegeben, abends
75 Uhr Die geſchiedene Frau von Leo Fall. Jn Vorbereitung
Ueber unſere Kraft, 2. Teil.

WalhallaTheater. Ganz beſonderes Intereſſe wird es hervor
ruſen, daß in der Kinder und Familienvorſtellung Mittwoch
nachm. 4 Uhr die urkomiſchen Radfahrer 4 Ritſchies, Hegebarths
im Zoo, Hpie die 6 Colbergs mit dem kleinen Kapellmeiſter auf
treten. Jedes eine Attraktion für ſich. Um nun aber auch die
Spannung der lieben Jugend auf das Höchſte zu treiben, wird
Direktor Blütgen auch Durga, das fliegende Klavier, vorführen
laſſen. Alſo Lachen und Staunen. Der Kino bringt neue hoch
intereſſante Bilder. Die Eintrittspreiſe ſind die üblichen, 10 und
15 Pfg. für Kinder.

Grundſtückskauf. Von dem den Geſchwiſtern Bethmann
hier gehörigen Ackerplan 47 an der Schloſſerſtraße, „ſoll eine
Fläche von etwa 6600 Quadratmeter Größe für den Preis von
4,25 Mk. pro Quadratmeter zum Bau einer Voltsſchule er-
worben werden. Den Kaufſpreis im Betrage von etwa 28 050
Mark will man dem Schulhausbaufonds entnehmen.

Vergmannslos. Seinen ſchweren Verletzungen erlegen e
Bir7 im VBergmannstroſt der Bergmann Franz Koch aus

aucha, der dort vor einigen Tagen verunglückte und infolge
deſſen hierher gebracht wurde.

Von den Rädern des Zuges zermalmt. Am Sonnabend
gegen 1 Uhr nachts ließ ſich ein etwa 2025 Jahre alter
Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von einem Eiſenbahnzuge
der Strecke Halle-Leipzig unweit des Leuchtturms überfahren.
Dem Selbſtmörder wurde der Kopf vom Rumpfe getrennt und
die Schädeldecke vollſtändig zertrummert, ſo daß der Tod ſofort
eintrat. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhofe überführt.

Vom Schlage gerührt wurde die bekannte Archiologin
Gräfin Erſilia Lovatelli. Die Aerzte geben nicht die Hoff-nung auf Veſſerung. Die Archiologin veſibt den Ehrendoktor-

grad der Univerſität Halle.
Radewell. Schwerer Unglücksfall. Am Montag abend

gegen 29 Uhr wurde hier ungefähr in der Nähe des Lindnerſchen
Gaſthofs der Maurerlehrling Landgraf aus Döllnitz von einem
Bierwagen überfahren und getötet. Der junge Menſch fuhr auf
ſeinem Rade neben dem Wagen her, auf dem ſein Bruder ſaß.
Unterwegs erloſch ſeine Laterne, dadurch geriet er ins Schwanken,
geriet gegen die Pferde und wurde von dieſen unter die Räder
geriſſen. Der Unglückliche ſtarb bald an den erlittenen ſchweren
Verletzungen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 24. Oktober 1910.
Jn Verſuchung geraten war der 18jährige bereits vorbeſtrafte

Arbeiter Max B., der aus dem Keller eines Kaufmanns in Ge
meinſchaft mit einem Fürſorgezögling Getränke wie: Wein,
Arak, Rum und Eßwaren: Pfeffergurken uſw. entwendet
haben ſoll. Der Fürſorgegögling, der bereits abgeurteilt iſt,
krat als Belaſtungszeuge auf. B. erklärte aber, er habe den
Diebſtahl nicht begangen und von der Beute nur mit gegeſſen
und getrunken. B. wurde unter Einrechnung einer früher er
haltenen Vorſtrafe wegen einfachen Diebſtahls zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt.

Wegen Betruges war der Schankwirt W. von hier angeklag:,
der gelegentlich des Verkaufs ſeiner Gaſtwirtſchaft einen
Fleiſchermeiſter um 1000 Mk. geſchädigt haben ſoll. Die Kon
zeſſion für die Wirtſchaft war zur Bedingung des abge
ſchloſſenen Vertrages gemacht, ſchließlich aber vom Stadtaus
ſchuß verſagt worden. Die Verhandlung, zu der mehrere Zeugen
geladen waren, wurde aber ſchließlich vertagt, um feſtzuſtellen,
ob nach dem Kaufvertrag vereinbart worden war, wegen der
Konzeſſionsverweigerung die höchſte Jnſtanz anzurufen.

Unter falſchem Namen hat der frühere Hotelier B. von hier
in einem Leipziger Schuhwarengeſchäft zwei Paar Stiefeletten
beſtellt. Der Beſchuldigte war früher Jnhaber eines hieſigen
Hotels, kam in Zahlungsſchwierigkeiten und hatte bei der Leip
ziger Firma keinen Kredit mehr, weil er früher bezogene Schuh-
waren nicht bezahlt hatte. Zu der Beſtellung benutzte er den
Namen eines Gaſtes, der bei ihm verkehrt hatte. Der Ange-
klagte beſtritt, die Abſicht gehabt zu haben, die Firma zu
chädigen. Er habe die Stiefeletten bezahlt und den falſchen
Namen zu der Beſtellung nur benutzt, um zu vermeiden, daß
wegen einer alten Schuld gegen ihn vorgegangen würde. Eine
Urkundenfälſchung im juriſtiſchen Sinne liege nicht vor. Der
Staatsanwalt war aber anderer Anſicht und beantragte zwei
Wochen Gefängnis. Das Gericht kam aber zur Freiſprechung,
da der Angeklagte weder die Abſicht gehabt, ſich einen rechts-
widrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, noch beabſichtigt
habe, eine Urkundenfälſchung zu begehen.

Schökfengericht.
Jn Speiſewirtſchaften darf gegen Entgelt Vier ohne beſondere

Konzeſſion nicht verſchenkt werden. Die Speiſewirtin W., die
Mittageſſen an Privatgäſte abgibt, ſoll hin und wieder zum
Eſſen den Gäſten ein Glas Bier verabreicht haben. Die Ange-
klagte behauptet, weder ſie noch ihr Mann habe Geld für das
Bier genommen; ſie hätten das Bier nur als Zugabe zum
Mittageſſen verſchenkt. Das Gericht beſtätigte aber den amts
richterlichen Strafbefehl von 20 Mk.

Allerlei.
Unwetter-Kataltrophe in Italien.

Rom, 25. Oktober. Ein von der Jnſel Procida in Neapel ein
gelaufenes Telegramm beſagt, die Stadt Caſamicciola auf der
Jnſel Jschia ſei geſtern nacht durch eine Ueberſchwemmung faſt
vollſtündig zerſtört worden. Eine Anzahl Bewohner liegen
unter den Trümmern ihrer Häuſer begraben. Die Kabel-
verbindung zwiſchen Jschia und dem Feſtlande iſt zerſtört. Jn
dem Telegramm von Jschia wurde um ſofortige Hilfe gebeten,
um die gefährdeten Menſchenleben zu retten.

Die erſte verläßliche Meldung von der Kataſtrophe auf Jschia
gelangte in die Präfektur von Neapel durch einen Polizeiſoldaten,

der ſich mit Lebensgefahr auf einer Fähre von der Jnſel nach
Neapel begeben hatte, um ſofortige Hilfe zu ſuchen. Der Präfekt
ließ ſofort zwei Dampfer mit dem erforderlichen Perſonal und
Genietruppen, ſowie ein Torpedoboot nach Jschia abgehen.

Mailand, 25. Oktober. Der Secolo verbreitet Extrablätter,
dlbbeg reren m in Cettara bei Salerno allein 200

enſchenleben gefordert hat. Tauſen iamtlichen Berichten obdachlos. ſende von Wenigen hab nag

Rom, 25. Oktober. Das Unwetter hat in allen Städten
am Golf von Neapel großen Schaden angerichtet. Die
niedriger gelegenen Stadtteile von Neapel ſind überſchwemmt.
Infolge eines Blitzſchlages brannten die Räume des Künſtler
vereins aus. Viele Feuerwehrleute erlitten bei den Löſchungs
arbeiten Verletzungen. Zahlreiche Gemälde moderner neapolita
niſcher Meiſter wurden vernichtet. DHäuſern kamen viele Familien um. r h den Gakurs von
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Turin, 25. Oktober. Die Stampa berichtet, daß der Sturm
und das Unwetter weiter wüten und allenthalben großen Schaden
anrichten. Der Orkan hat auch während der Nacht angedauert.
Jn Marino wurden die Telegraphenſtangen umgeknickt, ſo daß
die Verbindungen geſtört ſind. Das Waſſer hat eine Höhe von
wei Metern erreicht. Die Nachrichten aus allen Teilen der

rovinzen lauten ſehr beunruhigend und alarmierend. Die Stadt
Salerno iſt völlig in Dunkel gehüllt. Der Präfekt von Salerno
hat die Leitung des Rettungswerkes übernommen. Miniſter
präſident Luzatti ſtellte ſofort 50000 Lire als erſte Hilfe zur
VLinderung der großen Not zur Verfügung. Der Kriegsminiſter
verfügte ſofort die Entſendung von Zelten, Militärärzten und
Sanitätsmaterial. Der Marineminiſter befahl dem in Spezia
ankernden Panzergeſchwader nach Jſchia zu dampfen. Zwiſchen
Salerno und Eloli wurde die Bahnſtrecke in einer Ausdehnung
von über 50 Kilometern weggewaſchen. Jn der Ortſchaft Cerreto

zahlreiche Hänſer eingeſtürzt, nur ganz wenige ſind unver
ehrt geblieben. Die Weinkulturen und Weinvorräte in

Amali ſind von den vom Veſuv ſich herabwälzenden Schlamm-
maſſen vernichtet. Die Not iſt ſehr groß.

Der Zentrumsabgeordnete und leine Dienſtmaggd.

Das Berliner Tageblatt Jn Junkers-dorf in Unterfranken lebt der bayeriſche Landtagsabgeord-
nete und frühere langjährige Reichstags abgeordnete
r Neuſtadt a. d. Saale, Herr Joſeph Moritz. Natürlich

entrum, wie ſein Nachfolger im Reichstag, General Häus-
ler. Jn ſeinem Junggeſellen- Haushalt wurde Moritz unter
ſtatt durch eine Dienſtmag d. Dreiundzwanzig Jahre dienteie ihm treu und redlich und ßalte ein ſo felſenfeſtes Vertrauen

auf das ihr von ihrem Herrn gegebene Verſprechen, er
werde ſie einmal gut verſorgen, daß ſie niemalsweder Lohn mit in ausmachte, noch von ihm for-
derte. Da fügte es ſich, daß ſie Gelegenheit fand,
braven Mann aus einem Nachbardorfe zu heiraten. Sie löſte
deshalb ihr bisheriges Dienſtverhältnis und forderte in ge
iemender Weiſe von ihrem Herrn den landesüblichen
ohn, den ſie in den 23 Jahren bei ihm hatte anſtehen laſſen.

Der Herr Abgeordnete aber war die langen Jahre her durch
das Nichtlohnzahlen ſo verwöhnt, das er vermeinte, das müſſe
ſo weitergehen. So war denn die arme Magd genötigt, um
ihren ſauer verdienten Lohn zu prozeſſieren,
bis ihr bisheriger Brotherr, der nebenbei bemerkt, mit irdi-
ſchem Gut reichlich geſegnete Zentrumsdeputatus, ihr endlich
durch ſeinen Anwalt für die 23 Jahre die Rieſenſumme von
1150 Mark, das 50 Mark pro Jahr 96 Pfennig pro
Woche oder 1316 Pfennig pro T anbieten ließ, wobei der
Anwalt ihr bemerkte, daß ſein Mandator das Recht der
Verjährung geltend machen werde, wenn ſie mit
dem Angebot zufrieden ſei. Was ſollte die Klägerin
machen Um nicht alles einzubüßen, nahm ſie die 1150 Mark

einen

an, von denen dann noch 158,89 Mark für die ihr erwachſenen
Gerichts und Anwaltskoſten abgingen.

Leute, die der Meinung ſind, daß eine ſolche Handlungsweiſe
niedrig und ſchäbig, eines „gut chriſtlichen“ Mannes wie es
doch wohl ein Zentrumsabgeordneter ſein will unwürdig
ſei, vergeſſen, daß die Religion der chriſtlichen Nächſtenliebe“
nur für die Dummen gemacht iſt! Wäre die auf gut
chriſtlich-katholiſche Weiſe ſo ſchmählich geprellte
Dienſtmagd etwas weniger katholiſch und mehr mit
Verſtand begabt geweſen, ſo würde ein ſolcher Betrug über-
aux nicht möglich geweſen ſein. Natürlich bleibt der Herr

entrumsabgeordnete trotz alledem ein ebenſo hochgeachteter
wie frommer Mann und tüchtiger „Volksvertreter“

Ein ſchweres Bootsunglück
ereignete ſich auf der Weſermündung. Der Gaſtwirt Feldmann
aus Bremerhaven hatte mit ſeinem 9 jährigen Töchterchen und drei
Gäſten eine Bootsfahrt trotz des äußerſt ſcharfen Windes unter-
nommen. Jn der Nähe des Leuchtturms Hoheweg kenterte das
Boot und alle Jnſaſſen ſtürzten ins Waſſer. Infolge des heftiger
einſetzenden Sturmes konnte ein bald eintreffender Fiſchdampfer
nur noch einen der mit den Wellen kämpfenden, einen Elektriker,
retten, während der Gaſtwirt Feldmann, ſeine Tochter und die
Fiſchdampfermatroſen Auguſt und Dietſch ertranken.

Geſtrandeter Dampfer.
Kapſtadt, 25. Okt. Der portugieſiſche Poſtdampfer Lisbre

hat nordweſtlich von der Paternoſterbucht Schiffbruch erlitten.
Sieben Mann der Beſatzung ſind ertrunken, die übrigen konnten
in Sicherheit gebracht werden.

Der Ballon Amerika aufgefunden.
Paris, 25. Okt. New York Herald meldete aus St. Louis:

Eine Depeſche, die e abend 6 Uhr beim Aeroklub ein-
traf, beſagt, daß der Ballon Amerika in der Provinz Quebek
niedergegangen ſei, und daß die Aronauten ſich auf dem Wege
nach Quebek befänden.

Kleines Allerlei. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete
ſich am Sonntag in Oberurſel am Taunus, wo gerade die
Kirchweih abgehalten wurde. Scheugewordene Pferde raſten auf
dem Marktplatz in eine Schar von Schulkindern. Zwei wurden
ſofort getötet, mehrere ſchwer verletzt. Der Fürſtlich Hohen
zollernſche Forſtgehilfe Fürſt wurde bei einem Zuſammenſtoß mit
einem Wilderer von dieſem erſchoſſen. Die Frau des Forſtbeamten
kam infolge der Nachricht davon mit einer Frühgeburt nieder und
liegt bereits im Sterben. Aus Czernowitz wird gemeldet,
daß dort der Prager Aviatiker Jngenieur Kaſpar bei ſeinem
eſtrigen Fluge verunglückt iſt. Er i nach einem ſchönenFluge jäh ab und blieb ſchwer verletzt liegen. Der Apparat iſt

vollſtändig zertrümmert. Der Aufſeher der Sand-
ruben in Dombroks bei Beuthen wurde nachts von unbekannten
ätern überfallen und furchtbar zugerichtet; die aufgefundene Leiche

wies Arm und Beinbrüche auf, ferner war der Kopf bis zur
Unkenntlichkeit verſtümmelt.

Cetzte Nachrichten.
Stadtverordnetenwahl in Offenbach.

Offenbach a. M., 24. Oktober. Bei der Stadtverordneten
wahl errang die Sozialdemokratie über die Fortſchrittlichen
einen erfreulichen Sie g. Gewählt wurden 14 Sozialdemo-
kraten und zwei Fortſchrittler. Unſere Kandidaten wurde:
mit 1000 Stimmen Mehrheit gewählt.

Demonſtration gegen Wilhelm II.
Brüſſel, 25. Oktober. (Meldung des Hirſch-Bureau.)

Geſtern abend fand hier eine große Verſammlung der Sozia-
liſten ſtatt, zwecks Stellungnahme zu dem heutigen Beſuch des
deutſchen Kaiſerpaares in Brüſſel. Jn zahlreichen Reden wur-

richtet.

ſenden

ßiſche Arbeitsklaſſe
Tagesordnung wurde

den ſcharfe Angriffe gegen die Haltung des Monarchen und der
deutſchen Reichsregierung gegen die Sozialdemokraten ge

Es wurde ſchließlich eine Reſolution angenommen, in
der es heißt: Die Anweſenden, welche ſich hier zur Stellung-
nahme gegen den Kaiſerbeſuch in Brüſſel verſammelt haben,

ihren deutſchen Kameraden brüderliche Grüße
drücken den Wunſch aus, daß ſich die deutſche, ſpeziell die preu

bald völlig emanzipieren werde.

und

Dieſe
mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Unter Hochrufen auf die Sozialdemokratie und Abſingung
der Arbeitermarſeillaiſe verließen
mer das Lokal. Zu Zwiſchenfällen kam es nicht.

die Verſammlungsteilneh-

Hohenlohe
Hafermehl

r ist die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermiſeh fehlt. Es verhütet Erbrechen
und Durchfall und hat sich bel englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.

Sprechſtunde der Redaktion von 212 bis 41 Uhr.

J Der delllute, reine, wilde Geſchunn von Albert Knäuſels
„Spezial Marke“

iſt heute überall bekunnt! Wer prodtſ
lobt

Ciq are rerC. r h a cErstklassiqu d eufsches Marke

J W e e5 d E. tr

r r r

T. X
r

S sSchreibt über Dr. Thompson's
Seifenpulver u. A.: und
es hat sich gezeigt, dass es
den Schmutz in der Wäsche
leicht löst, ohne sie anzu-
reiſen und sich mit ihm viel
eichter und billiger arbeiten

lässt, wie mit anderen
Waschmitteln.“

r r
T

W

Schuhwarenhaus
Oskar Dorndeck, angernausen,

Denkbar grösste Auswahl, billigste Preise in:
Chevreau- u. Boxcalf- Herren-, Damen-, Mädchen-
und Kinderstiefel, warm gefütterte Schuhwaren

in allen Preislagen
Eigene Werkstatt für Massarhelt und Reparaturen.

Sangerhausen
Pa. Briketts

ſowie alle anderen

Brenn- Materialien

Sangerhausen.
Wohne jetzt

Rüttenstr. 66.
liefert zu billigſten Tagespreiſen 8 R Bornkessel,

Zigarrenmacher.

C ſechotects nennen ne
Kurhuck Rezepte,

Barharogcd Apotheke,

l. Hascage- Anstalt
Sangoerhausen, Mühlgasse 25.

Fernspr. 294.
Verabreichung aller Arten
Buder zu jeder Jahres und

Tageszeit.
Eigene elektr. Licht und

Krafſtanlage.

duch solche von Kranken-kasden, werden 5u

angefertigt.
chgemäss

Damen-Taschen
entzückende Neuheiten,

billigste Preise.

C. F. Ritter,
G. m. b. H.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Geiststrasse 42
cnorme Vorteile in

Lama Eschappo, Handschuhe.

Barchenthemden.
Herrenkragen 3 Stck. 90 Pfg., alle Fassons.

Schneiderei ist noch im Betriebe.

Für Winter- Einkäufe bietet Berndorffs billiger Verkauf

Damen- u. Kinder-Kapotten, Chenille- u. wollene Tücher,

M WVollene und halbwoilene Hauskleider. W
Aeusserst billig: Jagdwesten, Striokjacken, selbstgefertigte

Garantie jeden Bruch zurück.
Geradehalter, Gummistrümpfe usw.
Freitag, 28. Oktober, von 9--4 Uhr im Hotel grüner Baum.

Bruchleidende
Mein Bruchband „Idealt““ ohne Peder, eigenes System, auch

bei Nacht tragbar, bietet die grösste Erleichterung und hält unter
Leib- und Vorfallhinden,

Bestellungen nach Mustern werden entgegengenommen in Halle

bandag.-Sperialigt kugen Frei, Stuttgart, vonelsangetr. M.

Guter Ueberzieher zu verkaufen
LDandwehrftraße 5, II.
Arbeitsmarkt

Wer Steſſung ſucht
verlange die Dentſche

Soeben erſchienen:

Nr. 22.

Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156. Preis 10 Pf.
Tüchtige Stepperin Glei e i tfür beſſere VMeßſcheſte ſof. o. ſpät. ch h

geſucht. L. Wilisoh, Schäfte- Nr. 2.
ſtepperei, Halle S., Töpferplan 9.

Anſtändiges 22 jähr. Mädchen
vom Lande ſucht Stellung zum
1./12. in der Stadt, wo ihr Ge
legenheit geboten wird, das
zu erlernen. Wo n. mehr Mädchen
vorhanden bevorzugt. Offerten
unter V. H. 24 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

Preis 10 Pf.

Wahrer Jakob 1910

u beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhanälung,
Harz 42/43.

Junger Stanzer und
Hilfsarbeiter

Buchbinderei per ſofort geſucht.

stuhl billig zu verkaufen.
Ludwigstrasse S pt. I.

1Kinderwagen, I Kinder-

Damen u. Kindergarderobe
lerfigt gut u. bilg an Landwehrstrosse 5, II.

Porzellan Kaffeeservice
ff. bemalt, billigst bei

C. Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 80.

ausarbeiterinnen,
Kronprinzenſtraße 4.

speziell für Girlanden, suohen

Meibrunm W IPinner,

MallIo?!
Extra Angehot in

damenhemden
mit Feston oder Spitzen, Ia Ver-

Aarbeitung von l. an.
Kinderhemdchenoderkinder-
höschen, Damen- und Kinder-

schürzen
zu staunend billigen Preisen.

I. Welffenhach, ar
59/0 Rabatt als Mitgl. d. R.-Sp.-V.

Sozlallsmus
und

Cenossenschafttbewegun.

Von Gertrud David.
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch ſämtliche Aus
träger und die
Volksbuchhandl., Harz 42/43.

Staudesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2) 24. Oktbr.

Aufgeboten: Schloſſer Gatzke
u. Martha Münch (Martinſtr. 14 u.
Merſeburgerſtr. 147). Lehrer Dogs
und Charlotte Schmalfuß (Ranis
und Torſtr. 15). Arbeiter Wein-
hold und Marie Schulz (Miſchle-
witz). Friſeur Hildebrandt und
A. J. Arndt Ammendorf und

10). lung
e ungen Handlungs-ehilfe Krumerey und Martha

iſcher Kiel und Dorotheenſtr. 5).
Schloſſer Kellner u. Luiſe Oemler
(Ammendorf und Merſeburger-
ſtraße 68).

Geboren Arbeiter Urbansky
S. (Langeſtr. 4). Braumeiſter
Lerche T. (Thomaſiusſtr. 1). Kauf
mann Rödiger S. (Jahnſtr. 4).
Fleiſcher Henſel aus Naumburg
S. (Klinik). Schloſſer König S.
(Ludwigſtr. 16). Schmied Gäbe-
lein S. (Taubenſtr. 4). Modell-
tiſchler Tranſchel T. d
ſtraße 47). Schneider Theil T.

43). ufmann Ziegler
(Krukenbergſtraße 24). Kauf

Geiststrasse mann Buſſenius S. (Wegſcheiderc

r gen.

Geſtorben: Polizei-Wachtmſtr.
a. D. Kramer, 60 J. (Lands-
bergerſtraße 9). Amtsgerichts-
ſekretär a. D. Werth, 29 Jahre
(Moritzkirchhof 6). Telegraphen-
ſekretär a. D. Braun, 53 J. (Alte
Promenade 26).

Fiſcher, 77 Jahre

ort 15).öttcher, 82 (Grünſtr. 28). Arbeiters Ebert S., 10 Mon. (Wein
gärten 25). Bergarbeiter Schubert
aus Wählitz, 23 Jahre

Klavierſtimmer

Privatmann

inik).
Schmied Jähnert aus Wildſchütz,
25 J. (Bergmannstroſt). Wagen
führer Thiele, 48 J. (Leſſing
traße 5).

ohr, 60
Arbeiters Parche Ehefrau Emma
geb. Mahlo, 35 J. Spitze 21).
Arbeiters Schmidt T., 3 Monate

Menzel aus Pöplitz Ehefrau Eva

iltoria Milzarek beteutſchenthal, 20 Jahre (Klinik).
Bankbeamte Teichmann, 20 J.
Schillerſtr. 55).

4. Oktober.

Aufgeboten Maurer Henſe
und Johanne Schulz geb.

Klaußmann (Erfurt und Schiller
ſtraße 21).

eboren: BureauvorſteherG

Piehl S. (L. n 48).
Wagnerſtraße 17). Packer Gör-n T. (am Kirchtor26). Schloſſer

Hippe S. (Eichendorffſtraße 19).
Arbeiter Richter T. (Kl. Wall
ſtraße 2).
(Deſſauerſtraße 64).

Geſtorben Schloſſers EhrichtEhefrau Marie 2 Schwarz.
47 J. GGBernburgerſtraße 17).
Witwe Agnes Wernicke geborene
Zallep, 45 J. Hochſtraße 19.

aufmanns Trillhoſe S., 3 T.
(Rich. Wagnerſtraße e Loko
motivführer a. D. Wieſe, 59 J.
e 31). Stadtbahn

Magiſtratsſekretär
Krauſenſtraße 20).

(Prinzenſtraße 8). Holzarbeiters

eb. Roſenblatt, 40 J. (Klinik).
aus Ober

Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

Hartge
(Große Brunnenſtraße 37). Ver
ſicherungsbeamte Schulz u. Ella

Kaufmann Trillhoſe S. Richard

WallLehrer Mechau Sohn

chaffners S., 3 W.Goetheſtraße 15).
ilke Ehefrau Emma geb.

mann, 66 J. (Wittekindſtraße 9),
Schneidermeiſter Hennig, J.
(am Kirchtor 7). Jnvalide Dunſe.
86 J. Reilſtraße 274).

Den Mitgliedern zur Nach
richt, daß unſer langjähriger
Kollege,

Ftiedrich Alle
am 21. Oktober morgens 7 Uhr
nach kurzen Leiden im Alt
von 37 Jahren verſtorben iſt.

Ein dauerndes Andenken
wird ihm bewahren

der Vorſtand
d. zentr.-Verb. d. Raurer,

Zweigderein Halle g.

Privatmanns
e

e

e

Tee e

e
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h. Lid viigeltoſere Ryſetei Vuttet à v be zu 5h un Ahelt Kuhiſel Krthhnt

alhalla JIhbeafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthen

letzte Woche das Scmauger Programm.

h Famition-Vorstellung.nachm. 4 Uhr:

Entree Kinder 10 und 15 Pfg., Erwachsene doppelt.
Herriiche Kinobitder, ausserdem Auftreten von

4Ritschles 65 Hegererth im Zo0 her und
Duarga! Das fliegende Klavier.
Las gr os2 t vom iatergarten, e

r 0

Zahn- Praxis
Leipzigerstr.43, G. L. EO

Höchste Auszeichnungen

Leipzigerstr.
43,

Berlin, Paris, Leipzig
ſertigt tadellose Gebisse in Gold und Kautschuk.

Zaä ne J. 2 M. an
Plomben v. 2 Mk. an. Zahnziehen v. 1 Mk. an.
Schmerzlos schonende Behandlung.
Huskulatur-Gebisse Schnelles, leichtes Gewöhnen

NEOVI Eigne Erfindung Neu
Zähnemit Schutzvorrichtung

ein Herausfallen der 7ähne mit den Stiften un-
möglich und übernehme ich hierfür

jede gewünschte Garantie.

Um meinen Patienten Gelegenheit zu geben, sich
von der Vorzüglichkeit meiner Arbeiten zu
überzeugen zahle ich für jedes Gebiss, welches

seinen Zweck nicht erfüllt, den

getrag ungekürzt zurück.
Obiges Angebot schliesst jedes Risiko aus.

S Eine ganze Armee
Kinder iſt großgezogen mit

an Koch „Bur Dwiebad

h e rmecke en Nähr-wert, beförd
ſtärkt den Knochenban, verhin
dert die Kinderkrankheiten als
Rhachitis, Skrophuloſe da erdie Beſtandteile einer guten Kuh

milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
vhaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotdelen, Sroerien, Koloniglwaregehendinnger und in den

durch Plak ate h
J Kanonenöfen,

von R. 5 O an.

Christian Glaser
Gr. Klausstrasse 24,

Ein Versuch Uberzeugt.

iel Gel
Sparen Sioe,
wenn Sie Ihren Piokauf
von Hoerren- Kleidungsstücken
im Kaufhaus für Monatsgarderobe
decken. Denn dort erhalten
Sie wenig getragene an
bessere Leute verliehene und
von Kavallieren abonniert
gewesene Anzüge und Paletots jedoch

Nur kür Herren
Serie J Serio II Serie IIIApröge 10 Mk. 14 M. 200. ev. usw.

Serie I Sorio II II Serie III

n

m
S

Z.
D.

C
S
S

n
C

Mein s 12 18«axhaun flr Iunte-Garlbreben

leiprigergtrae Halle a. S., gegeufber der Ulrichskirche

cabt. II: Deue Garderobe billigsk.
r im eigenen interesse auf

Hausnummer T zu achten.

ſArdelter Saneerchorſg
tafſe a: S. Mitglied des O, A. S.

Morgen, mſttwoen, bei Streioher:

Fenndedn wenden Megen

Sonnabend den 29.
u. Sonntag d. 30. Oktober finden nachmitt. von 3 Uhr ab

den G. Ponulain
Monoplan Schanſlüge
Poulain

og mit großem Erfolge in Jotannisthal,
enthen, Königsberg, Görlitz, Liegnitz.

Proise der Plätze
Vor-Verkauf: Kaſſen-Verkanf:Startplatz Mk. 2 Startplatz Mk. 2.50I. Plab I. I. Platz. 1.25II. Plag .60 I. Platz 60II. Platz für Gymnaſiaſten, Schüler und Militär ohneCharge Mk. 0.20. Vorverkauf bei Herren Stein-

breeher Jasper, Markt 1 u. Scharrenſtr. (Ecke Geiſtſtr.)

Das mere Boett.
De fein rot, dicht Daunenköper, große Uirſchläf. Ober u reund en mit 17 Pfund Halbdaunen, weil teils kleine z Waren de

Gebet k. 30. dasſelbe Bett mit Daunendecke nſtesherrſchaftl. Daunenbett u. 40. Sweiigiet koſtet es Vett M. 5.
mehr. Nicht gefall., Geld zurück. Katal. von Betten. Bettfedern u. Ausſteuern
frei. 200 Dankſchreihen. Berten fabrik Th. Kranefass, Caſſel 164.

Kramers Gasthaus
Delitzsoherstrasse 2.

Empfehle meinen gut bürgerlichen

2 2 von 12Mittagstisch e
Gerichte nach Wahl zu 40, 50 und 60 Pfennig.
Jeden Dienstag u. Freitag abends von 6 Uhr an

Kartoffelpuffer a stuer 30 rie.
Im übrigen diverse Speisen à la Karte zu müesigen Preisen.

Abends

Glas Bier 10 Pfg. 2227 rilnor.
Waſchgefähe
dauerhaft und biwahl. Böttcherei Saunlershef 1.größte Aus-

kauft J. Bernharät., Kellnerſtr.4.

Gesamt-Singestunde.

Moderne Unterhaltungs-Streichmusik. z

ſowie alle e Sorten Felle u. oEr e ln

Direktion Geh. Holrel M. Richards.
Fernruf 1181.

Mittwoch den 26. Oktober 1910:
46. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Zum letzten Male
Der Waffenſchmied

von orms.
Komiſche Oper in drei

von Albert Lortzing.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 71/3 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag den 27. Oktober 1910:
47. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.Zum letzten Mele:

Wenn der junge Wein biüht.

Luſtſpiel in 3 Akten
von Bijörnſtjerne BVjörnſon.

Nächſte Aufführung der Operette
„Die geschledene Frau“

Sonntag den 30. Oktober.

Starke Leiterwagen
extra billig oi

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 99.

Jetzt muss man

Apumen!

Akten

ny azininenm Gläser und 76 a ar
prüchtigeto Sorten von
für Gärten und Gréber

von 70 4 an.

Tulpen,
Prachtsorton und Misechnung

für Töpfe, Gärten u. Gröäber,
10 Stück von 40 4 an.

Papagei-Tulpen. Darwin-7uigen.

Cr ogelb, blau, weiss, geztrotrt,
100 Stück von 7 A. an.
Sohnoegtöhkohen,

einfache 10 Stück 25
efullte 10 Stück 50russische Ricsen 10 Stfick Z5 9

Anemonen, Ranunkeln
10 Stück 20 und 395 S.

Soilla sibirioa
10 Stüek 35 100 Stück J

Mmaiblumen,
grossblumige,

zum Treiben und für den Gartev.
12 Stück 50O, 100 Stück 50

Narzissen,
einfache von 30O 4 an,
gefüllte von 50 an.

Tazetton, Xaisorkronen, Iris,
Schneeglanz, Capmaiblumen,
Trauben-Hyaz. Gartenlilien,

Trauerealla, Amaryllis.

Samenhanctung,
Rarikt 20 (neben A. Huth Co.),

Fernsprecher 107.

eNövel.
RNußb. ſchränke v. 20 an

r von 33 C antiſch von 10 anvheenhie von 4.& an

Trumequs, Spiegel von
28 Kann

LGerrenſchreibtiſche

M Biſte
bedienen Sie sich zum Kochen, Braten und Bachen
nur der bekannten Pflanzenbutter- Iargarine

„Palmato“,
Sie ist der geeignetste Butterersatz und eignet sich als
solcher in jeder Verwendungsart, sei es für Tafel oder

Küche, ausgezeichnet. Ein Versuch überzeugt Sie

Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten: E. [l. Mohr, G. m. b. Altona-Bahrenkeld.

von 25 an
Plüfchſoſn von 35 an

Kompl. Schlafzimmer von 90. C an

Komplette KüchenEinrichtvon 30 i ſagen
Komplette BohnungsCinrich

J tungen in jeder Preislage.

Friedrich Peſlehe,
Möhel-Magazin,

Geiststrasse 25,
Tel. 2450. Gegr. 1883.

étadttheuter Sole I DuArt Gustav Poller. E

Jubilläums-Saison.
Letzte Woche

Lylwerter

Schätkern J
V TJas Gaſtſpiel endet

unwiderruflich am
Sonntag den 30. Oktaber.

II. Parkett (imVorverk.)0.80.4
II. Nan 0.40

Gast- nng Logierhans

üben i
en 3346. Gr. Boarlin 12

cinptiehlt seinen anerkanut,
krä. tigen Mittagstlsch

zu kleinem Preise.
Ausschank gutgepflegter

erstklassiger BiereJöpich ff. Pökelknochen.

Ergebenst
Hugo Seydewitz

Hennigs
Gesellschaftshaus
Reijstr. 59, am ooleg. Garten.

Mittwoch den 26. Oktober:

Gr. Preis-Skat
Anfang 8S!/2 Uhr.

Die beliebten Scür das ganze Doutscho Reich
W änreh Reichsgesetz genehmigt

Staats-Looses
werden am 2. November cr.

wieder gezogen.
4 Tretffer à

320000 Mat
4 Troeftfer à160 000 Mak

Preffer à76 882 Mark
4 Preffor à

45 000 ar
4 Trefter à

Moritz Beremunn,

Schwerin 39.

Enalle ſavehſenſdhle

zu extra billigen Preisen.

C. F. Kitter,
Leipzigerstrasso 90.

24 000 Mark
4 Treller à

17 O000 ſark
I und üher 75 000 Troſler von

17 vis ca. 12000 Mk.
S Im ganzen werden vorloost ca.

3 I Monen Hart
unter staatlicher Auisicht

und Garantie.
Garantie:

Geld zurück kosbenfrei,
J bei umgechender Nücksendugg.

32 Nammoern für 3 Mark
4 FRummern ür 6 Mark
6 Nurnmern für 9 Mark

Bel Nachvahme C0 Pig. Poris-Züschlag.
Weniger wie 2 Nummern wer- J

den nicht abgegeb. Ziehungs-liste gratis ung ſranko.
8 Bestellungen umgehen d er-
beten an:

Arnold Wiese,
Mecklb.

r asso 28.

u S e e

e

e

e

e r

SS W

e

e

Masengettese
dauerhaft, billigſt t d. e SZander, Wſra e 12.

Jeden MittwochDischlisontefest,
Paul Marschall,

Reſenſtraßze 2.
Moergen, Mit tiuoch,

zSohlachtefesf.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.dtio Becker Kröllwitz.

Jeden MittwochS Leh lachte fes,
e F. Kluqe, Beesenerstr. l.

G. Lippolg,
Spitze 10.

Wittwe
Schlacht cMarie BötteheTriftſtraße 2 4

Morgen, Mittwo
Schlachtefest.

Albert Eckert,
Grimmſtraße 4.u die. e Jrſerete verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. e e G. m. b Bexleger: vorm. Aug. Groh, jett J. irre i. Halle a. S.



e

r e l

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 251 Halle a. S., Mittwoch den 26. Oktober 1910 21. Jahrg.

Erpreſſerprozeß gegen die Wahrheit.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

Rg. Berlin, 24. Oktober.
Der Senſationsprozeß gegen den Herausgeber der Wahr

heit Reichstagsabgeordneten Wilhelm Bruhn und die Mit-
arbeiter der Wahrheit begann heute vor der erſten Strafkammer
des Landgerichts J. Neben Wilhelm Bruhn ſind angeklagt ſein
Bruder Paul Peter Moritz Bruhn und der Redakteur der
Wahrheit Otto Weber. Als Sachverſtändige ſind anweſend
Jnſeratenredakteur Paul Kluge und Chefredakteur Dr. Paul
Liman. Polizeirat Dr. Henniger fehlt. Der Vorſitzende

teilt mit, daß der Polizeipräſident die Genehmigung für die
Ausſage des Dr. Henniger verſagt habe unter Berufung des

58 der Strafprozeßordnung (Gefährdung des Staats
wohl s). Die Verteidigung beſteht zunächſt auf der Ladung
des Dr. Henniger als Sachverſtändigen. Andernfalls müſſe er
wenigſtens als Zeuge darüber vernommen werden, daß er ſich
geäußert habe, er betrachte die Wahrheit als Gegengewicht gegen
die demokratiſche Senſationspreſſe. Der Vorſitzende bemerkt,
daß Polizeirat Henniger ſich auf einer Auslandsreiſe befindet.
Die Verteidigung zieht den Antrag zurück.

Der Abgeordnete Wilhelm Bruhn iſt vorbeſtraft wegen Ver-
gehens gegen das Lotteriegeſetz, wegen Vergehens gegen S 130,
wegen Hausfriedensbruchs und wegen öffentlicher Beleidigung.
Angekl. Wilhelm Bruhn: Jch möchte zu der Beſtrafung wegen
Hausfriedensbruchs eine Erklärung abgeben Vorſ.: Die
Gründe intereſſieren uns hier nicht. Das Urteil iſt jedenfalls
rechtskräftig geworden.

Bruhn gibt an, daß er die Volksſchule und das Lehrerſeminar
beſucht hat und fünf Jahre Volksſchullehrer geweſen iſt. 1895
hat er ſeine Lehrerſtellung freiwillig aufgegeben und hat eine
Zeitung in Weißenſee übernommen. 1898 trat er als Teil-
nehmer und Geſchäftsführer in die Staatsbürgerzeitung ein.
Zunächſt hatte er mit der redaktionellen Leitung an ſich nichis
zu tun. Der Angeklagte gibt alsdann an, der damalige Chef-
redakteur Dr. Bachler habe ihm gegenüber geklagt, er könne
ſeine antiſemitiſche Geſinnung nicht mehr ſo frei wie früher in
der Staatsbürger- Zeitung betätigen, weil der Schwiegerſohn
des damaligen Verlegers Dedo Müller, Rechtsanwalt Dr. Hahn,
die Judenfrage gegenüber einem gewiſſen gemäßigten Konſer-
vatismus zurücktreten laſſen wollte. Er, Bruhn, habe ſich
dieſem Verlangen Hahns nicht gefügt. Zu eigentlichen Diffe-
renzen ſei es aber deshalb nicht gekommen.

Reibereien ſeien aus finanziellen Urſachen entſtanden. Er
ſei dann ausgetreten, als Dr. Hahn durch den Eintritt eines
neuen Geſellſchafters die Mehrheit erhielt und das Blatt ſich
vom Antiſemitismus abwenden ſollte. Er habe jedoch noch ein
Jahr nach ſeinem Austritt das Gehalt als Geſchäftsführer in
der Höhe von 6000 Mk. weiter bezogen.

Der Angeklagte gibt an, daß er im Oktober 1905 die Wahr
heit, und zwar aus eigenen Mitteln gegründet habe. Der Titel
habe ſehr nahegelegen. Er habe eine antiſemitiſche Wochen
ſchrift gründen wollen, fich aber dabei mit einem Herrn Richard
Dietrich in Verbindung geſetzt, der nicht antiſemitiſch war. Der
Angeklagte gibt zu, auch Senſationen betrieben zu haben, wie
das auch die andere große Preſſe tue. Es ſei nur darum etwas
mehr Senſation gemacht, damit das Blatt ſich in einem
größeren Leſerkreis einführe. Auf die Vorhaltung des Vor-
ſitzenden, daß

intime Familienangelegenheiten erörtert
worden ſeien, behauptet der Angeklagte Bruhn, es handele ſich
dabei nur um meiſt erfundene Plaudereien. Er habe einen
Spezialiſten für derartige Pikanterien und Erfindungen gehabt.
Nämlich einen Herrn Schwarz. Nachdem Dietrich ausgeſchieden
und die Große Glocke gegründet habe, ſeien dieſe Senſationen
abgeſtreift worden. Ferner erklärt der Angeklagte, er ſei aus
dem deutſchen Antiſemitenbund freiwillig ausgeſchieden. Der
Vorſitzende weiſt dann auf die fetten Ueberſchriften, mit denen
mancher Artikel, namentlich die Senſationsartikel auf der
dritten Seite, verſehen waren. Der Angeklagte erwidert darauf,
daß die Leitartikel auf der erſten Seite in weit größerer Schrift
geſetzt waren, als die Senſationsartikel auf der dritten Seite.
Der Vorſitzende erwähnt dann den Artikel Der Tot Jſrael und
der lebende Gehlſen. Angekl. Bruhn: Jch hielt es für meine
Pflricht, darzulegen, daß Jſrael dadurch in den Tod getrieben
wurde, daß Gehlſen ihn perverſer Dinge beſchuldigte.

Hierauf wird der Sachverſtändige Kluge vernommen. Paul
Kluge, Jnſeratenredakteur der Voſſiſchen Zeitung, gibt an, er
betrachte die Wahrheit als Senſationsblatt. Es ergab ſich, daß
die Jnſerenten der Wahrheit nicht angegriffen wur
den. Mindeſtens in dem Fall Wolf Wertheim, der jahrelang
angegriffen wurde, hat der Sachverſtändige feſtgeſtellt, daß die
Angriffe unterblieben, nachdem Wolf Wertheim inſeriert hatte.
Der Vorſitzende hält ſodann dem Angeklagten vor, daß oftmals
der Trick verfolgt wurde, den Anfang der Ueberſchrift eines
Artikels in fetter Schrift, den Reſt in kleiner Schrift zu ſetzen.
Dadurch ſeien ſenſationelle Erwartungen in dem Leſer erregt
worden. So hieß es z. B. in fetter Schrift Die Reichsbank in
der Pleite, worauf dann in kleiner Schrift die Worte folgten:
Des Warenhauſes Pfingſt. Eine Ueberſchrift lautete in fetter
Schrift Böſe Gerüchte über das Warenhaus Tietz und darunter
in kleiner Schrift in Bonn oder in Koblenz. Der Angeklagte
Bruhn antwortet, er habe gewiß in Senſation gemacht, aber die
Herren Ullſtein, Scherl und Moſſe machten das ja in noch viel
größerem Maßſtabe und ſeien reich dabei geworden. Die unter
dem Titel Briefe eines Lebemannes erſchienenen Artikel ſeien
eine Erfindung des Richard Dietrich geweſen. Große Heiterkeit
erregte es, als der Vorſitzende auf die Mitteilung des Rechts
anwalts Bredereck, daß er zum allgemeinen Teil 93 Zeugen
geladen habe, lakoniſch „bloß“ ſagt. Die Verteidigung bemängelt
ſehr das Nichterſcheinen des Chefredakteurs Schweitzer, der

u. a. über die Frage ausſagen ſollte, ob die Frankfurter
Zeitung Angriffe gegen ein Warenhaus aufgegeben habe,
als das Warenhaus inſerierte.

Sodann wird Chefredakteur Dr. Paul Liman als Sachver-
ſtändiger vernommen. Er erklärt, daß er früher die Wahrheit
nur hie und da geleſen, in den letzten Wochen jedvch gründlich
durchſtudiert habe. Die Wahrheit ſei Organ einer der vielen
antifemitiſchen Parteien und auch einer Mittelſtandspartei. Die
Leitartikel verfolgen eine

nationalantiſemitiſche Tendenz.
Aber ſie ſeien mit unangenehmen perſönlichen Momenten
durchſetzt. Freilich ſei die Senſation eine Zeiterſcheinung, von
der ſich auch Blätter wie die Voſſiſche Zeitung nicht freihielten.

Die Schilderungen aus den Kreiſen der Lebewelt in der Wahr-
heit ſtehen in unangenehmen Gegenſatz zu der reformatori-
ſchen Tendenz der Leitartikel. Andererſeits ſeien die vielen
Annoncen der Nachtlokale in der Wahrheit wohl daraus zu er
klären, daß
die Lebewelt wegen der genannten Artikel die Wahrheit lieſt.

Auf Befragen des Vorſitzenden erklärt jedoch der Sachver-
ſtändige, daß dieſe Erklärung eine perſönliche Vermutung von
ihm ſei. Der Angeklagte verweiſt darauf, daß er auch Jn-
ſerate von Hertzog, vom Ratskeller uſw. erhält. Ueber die
Frage, ob die Wahrheit ein

Revolverblatt mit erpreſſeriſchen Abſichten
geweſen ſei, erklärt Sachverſtändiger ſich vor Feſtſtellung von
Einzelheiten in der Verhandlung nicht ausſprechen zu können.
Er mißbilligt entſchieden den Artikel, der ſich mit dem Schick-
ſal der Dolly Landsberger, der Tochter eines Teilnehmers der
Firma A. Wertheim befaßte. Mit der anerkennenswerten
wirtſchaftspolitiſchen Bekämpfung der Warenhäuſer durch die
Wahrheit habe doch dieſe Familiengeſchichte nichts zu tun ge-
habt. Das Vorgehen des Herrn Bruhn in dieſem Falle ſei
ſehr unſympathiſch.

Auf Befragen des Rechtsanwalts erklärt der Sachverſtändige,
daß der Einfluß der Jnſerate auf das Zeitungsweſen

eine ſehr ſubtile Frage
ſei. Der Verleger iſt naturgemäß betrübt, wenn ein großer
Jnſerent infolge der Tätigkeit des Redakteurs abſpringt. Bei
großen Zeitungen jedoch pflegt kein Konnex zwiſchen Redak-
tion und Jnſeratenabteilung zu beſtehen. Jn kleinen Blättern
läßt ſich eine Rückſichtnahme auf den Jnſerenten wohl nicht
immer vermeiden. Der Angeklagte verteidigt ſeinen
Artikel über den Fall der Dolly Landsberger mit der perſön-
lichen Zuſpitzung, die der Kampf zwiſchen Juden und Anti-
ſemiten nun einmal angenommen habe. Vorſ.: Schön iſt es
jedenfalls nicht. Angekl.: Jn der Politik iſt überhaupt nichts
ſchön. Vorſ.: Dann hängen Sie doch die Sache an den
Nagel. (Heiterkeit) Dienstag wird die Vernehmung des
Angeklagten fortgeſetzt.

Gewerkſchaftliches.
Zum Bremer Straßenbahnerſtreik.

Die Aufſichtsbehörde der Bremer Straßenbahn bemüht ſich, in
der bürgerlichen Preſſe die öffentliche Meinung gegen die Streikenden
mobil zu machen. Sie erläßt eine ſpaltenlange Erklärung, in der
ſie die Oeffentlichkeit darüber „aufklärt“, daß die Straßenbahner
„in rechtswidriger Weiſe und unter völliger Außerachtſetzung der
Intereſſen der bremiſchen Bevölkerung (sio!) in den Streik getreten“
ſeien. Die Forderung auf Anerkennung der Organiſation ſtellt
ſie als vom politiſchen Machtkoller getragen hin. Nur der „partei
politiſchen Agitation“ des Transportarbeiterverbandes, der die
Lohnbewegung zu einer „politiſchen Machtfrage“ ſtempele, ſei es
zuzuſchreiben, daß die Arbeitgeber und das Publikum ſo ſehr
geſchädigt wurden. Zum Schluß heißt es in der Erklärung:

„Wir ſind ſtets bereit geweſen, mit unſeren Angeſtellten über
ihre Wünſche ſachlich zu verhandeln, wir ſind dazu auch heute und
noch für wenige Tage bereit, obwohl unſere bisherigen Angeſtellten
jedes Recht auf Verhandlung und Wiedereinſtellung durch ihren
Vertragsbruch verloren haben. Wir müſſen es aber unter allen
Umſtänden im Jntereſſe der Aufrechterhaltung der für einen
Straßenbahnbetrieb unerläßlichen Diſziplin ablehnen, mit einem
Verbande zu verhandeln, der außerhalb unſeres Betriebes und unſeres
Verhältniſſes zu unſeren Angeſtellten liegende Ziele verfolgt und
dieſe Diſziplin gefährdet. Wir ſind der Ueberzeugung, daß auch
unſere ſtaatliche Aufſichtsbehörde und die Mehrheit unſerer Be
völkerung die Anerkennung des Deutſchen Transportarbeiter
Verbandes als Vertreter unſerer Angeſtellten nicht billigen könnte.“

Von dieſem Herrnim-Hauſe- Standpunkt wird auch die Bremer
Straßenbahndirektion noch abkommen müſſen.

Lohnbewegungen in der ſächſiſchen Stuhlinduſtrie.
Jn den Orten Heringswalde, Leisnig, Hartha,

Schweikershain und Waldheim, dem Hauptgebiet der
Stuhlinduſtrie in Deutſchland, ſtehen die Arbeiter in einer
Lohnbewegung. Jn dem Bezirk kommen zirka 3000 Stuhl-
arbeiter in Frage, die faſt ausnahmslos im Holzarbeiter-
verband organiſiert ſind. Die Unternehmer ſind der
ſächſiſchen Streikverſicherungs geſellſchaft angeſchloſſen. Jm
Jahre 1906 reichten die Arbeiter dieſes Gebiets Forderungen
ein, die die Unternehmer glatt ablehnten. Die Folge war ein
17wöchentlicher erbitterter Kampf, der zwar für die Arbeiter
verloren ging, ſpäter aber doch noch gute Folgen inſofern
zeitigte, als die Unternehmer nach kurzer Zeit viele Be-
dingungen erfüllen mußten.

Jn den letzten Jahren ſind nun in der Herſtellungsweiſe
Veränderungen eingetreten, deren Nachteil für die Arbeiter
nur durch eine Lohnerhöhung für die Arbeiter hätte ausge-
glichen werden können. Die Unternehmer ſträuben ſich aber
mit aller Macht, entſprechend der veränderten Produktion die
Akkordpreiſe zu erhöhen. Außerdem wird eine Verkürzung
der Arbeitszeit verlangt. Gegenwärtig ſchweben noch Verhand-
lungen mit der Fabrikantenvereinigung. Ob dieſe zu einem
befriedigenden Reſultat führen werden, iſt nach dem bisherigen
Verhalten der Fabrikanten mindeſtens ſehr fraglich, ſo daß,
wenn die Fabrikanten ſich die früheren Vorgänge nicht zur
Warnung dienen laſſen, ein Kampf in dieſem Lohngebiet nicht
ausgeſchloſſen iſt. Die Entſcheidung muß in wenigen Tagen
fallen, weshalb die deutſchen Stuhlarbeiter erſucht werden,
dieſes Gebiet bis auf weiteres zu meiden.

Tarifabſchluß im Münchner Buchbindergewerbe.
Zwiſchen der Zahlſtelle München des Deutſchen Buch-

binderverbandes und dem Verein der Kartonagenfabrikanten
in München iſt ein neuer Tarifvertrag zuſtande gekommen
der bis 1. Oktober 1913 Gültigkeit hat. Die Buchbinderinnung
dagegen hat dem vor dem Gewerbegericht proviſoriſch verein-
barten Tarifvertrag ihre Zuſtimmung nicht gegeben. Die
Lohnkommiſſion hat infolgedeſſen die Tarifvorlage den ein-
zelnen Jnnungsmitgliedern unterbreitet, von denen ſofort
eine größere Anzahl den Vertrag unterzeichnet hat. Bei zwei
Firmen, darunter beim Obermeiſter der Jnnung, legten die
Gehilfen am 24. Oktober die Arbeiter nieder. Die von der
Deutſchen Arbeitgeber- Zeitung in Hamburg ver-
breitete Meldung, daß in München 2000 Buchbindergeſellen
ſtreiken, beruht auf einem Schwindel. Mit Ausnahme
einer verhältnismäßig kleinen Anzahl von Buchbindern, die
bei Jnnungsmeiſtern, alſo faſt ausſchließlich in Kleinbetrieben

beſchäftigt ſind, ſind für die geſamte übrige Arbeiterſchaft aller
Branchen des Berufs Tarifverträge abgeſchloſſen.

Vor vollſtändiger Beendigung der Bewegung iſt jedoch Zu
zug nach München fernzuhalten.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 24. Oktober 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Steckner.
Die Genehmigung des Protokolls wurde zunächſt ausgeſeht,

weil Stadtv. Thiele einen Antrag auf Aenderung des Proto-
kolls über die letzte Sitzung geſtellt hatte. Das Protokoll ſagt
über die Behandlung der Jnterpellation unſerer Genoſſen:
„Hierauf erſuchte der Herr Vorſteher diejenigen, welche eine
Erörterung zur Sache oder auch nur zur Geſchäftsordnung
wünſchen, ſich zu erheben. Es erhob ſich niemand.“ Stadtv.
Thiele wünſcht folgende Faſſung: „Nachdem der Herr Vor-
ſteher konſtatiert hatte, daß der Erklärung des Magiſtrats zu-
folge die Verſammlung zur Erörterung anzuſtändig ſei, und
nachdem zur Frage des Herrn Vorſtehers. wer eine Beſprechung
der Jnterpellation wünſche, ſolle ſich erheben, dem erſtunter-

eichneten Jnterpellanten weder zur Geſchäftsordnung noch zurFrageſteliung das Wort erteilt worden war, obwohl er es ver-
lang hatte, erhob ſich auf die Frage des Vorſtehers niemand.ieſer Antrag wurde zunächſt zurückgeſtellt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Verſammlung hat
folgenden Antrag eingereicht:

Kollegium wolle beſchließen, dem Rechts- und Verfaſſungs-
ausſchuß folgende Fragen zur Prüfung und Berichterſtattung
zu überweiſen:

1. Muß einem Jnterpellanten das Wort erteilt werden, wenn
der Magiſtrat die Frage, ob er auf eine Jnterpellation eingehen
wolle, nicht mit einem einfachen Ja oder Nein beantwortet ſon-
dern ſogleich zur Sache ſelbſt Stellung genommen hat?

2. Darf eine Jnterpellation auch dann zur Begründung und
ev. Beſprechung auf die Tagesordnung geſetzt werden, wenn der
Magiſtrat ihre Beantwortung abgelehnt hat?

3. Entſpricht es dem S 24 Abſatz 4 der Geſchäftsordnung,
wenn über die Zulaſſung der Beſprechung einer Interpellation
ſofort abgeſtimmt wird, ohne daß vorher die Begründung der
Interpellation hat erfolgen können und ohne daß vorher dem,
der den Antrag auf Beſprechung geſtellt hat, das Wort zur Be-
gründung dieſes Antrags erteilt worden iſt?

4. Jſt es zuläſſig, einem Mitgliede des Kollegiums das Wort
zur Geſchäftsordnung oder zur Frageſtellung zu verweigern,
wenn eine Abſtimmung noch nicht begonnen hat? Und iſt be-
reits dann in die Abſtimmung eingetreten worden, wenn der
Vorſteher die Frage formuliert, in welcher Weiſe er die Ab-
ſtimmung vornehmen will? Steht nicht vielmehr nach S 34
Abſatz 3 der Geſchäftsordnung jedem Mitgliede das Recht zu,
Einwendungen gegen die vom Vorſteher vorgeſchlagene Frage
ſtellung zu erheben

5. Welches ſind die geſetzlichen Beſtimmungen, die es der
StadtverordnetenVerſammlung angeblich verbieten, in be
ſtimmten Fällen das Verhalten und die Maßnahmen der Poli-
zei einer Kritik zu unterziehen?

Die Verſammlung trat ſodann in die Beratung der Tages
ordnung ein. Der erſte Punkt betraf Etatsüberſchreitungen
für 1909 und Nachbewilligung. Nach der Zuſammenſtellung ſind
im Rechnungsjahre 1909 folgende Etatsüberſchreitungen ein

etreten: bei der Kämmereiverwaltung 277 254,50 Mk., beim
ubſtanzgelderfonds 2784,63 Mk., beim 3777,50

Mark, zuſammen 283 816,63 Mk. Der Etatsausſchuß ſtellte den
Antrag, nach dem erhebliche Etatsüberſchreitungen etatsmäßiger
Poſitionen rechtzeitig zur Kenntnis der Verſammlung gebracht
werden ſollen. Stadtv. Schmidt-Rimpler empfahl die Annahme
des Antrages, während Stadtv. Kühme ſich dagegen ausſprach.

Stadtv. Thiele trat ebenfalls für den Antrag ein und be
tonte, daß in letzter Zeit ſehr viele Nachbewilligungen dem
Kollegium zugegangen ſeien. Jm Jntereſſe des Budgetsrechts
ſei die rechtzeitige Zuſtellung notwendig. Die beiden Anträge
wurden angenommen.

des Arbeiterwohnhauſes auf dem Stadtgut
am Böllberger Wege. Die Aenderungen, die hauptſächlich in der
Herrichtung getrennter Wohn und Schlafräume für ver-g. und unverheiratete männliche und weibliche Arbeiter

rege ſind durchaus notwendig. Nach dem Koſtenanſchlage
des Hochbauamts werden dieſe Arbeiten etwa 9700 Mk. Koſten
verurſachen. Die Verſammlung bewilligte dieſe Summe und
2720 Mk. zur Vornahme von Reparaturen an der Scheune uſw.

Nachbewilligungen für Kap. X C II a für Vertreterſtunden
an der höheren Mädchenſchule in Höhe von 900 Mk. wurden
debattelos bewilligt.

Auch dem Austauſch von Land in den Pulverweiden zwiſchen
Elektrizitätswerk und Stadtgemeinde wurde ohne Debatte zu
geſtimmt.

Dem jeweiligen GewerbepolizeiKommiſſar ſoll eine penſions-
fähige Stellenzulage von 300 Mk. jährlich gewährt werden. Die
Zulage wurde bewilligt, jedoch mit der Einſchränkung, daß ſie
nicht penſionsfähig ſein ſolle.

Zur Einrichtung einer elektriſchen Beleuchtungsanlage in derhöheren Mädchenſchule wurden 2950 Mk. bewilligt. Die Grün-
dung einer neuen Aſſiſtentenſtelle für das Bureau IV (Schul-
angelegenheiten) wurde widerſpruchslos gebilligt.

Benutzung der Turnhalle auf dem Roßplatze durch die Volks-
ſchulen in der Frieſenſtraße. Durch die Vermehrung der Turn
ſtunden auf Grund miniſteriellen Erlaſſes muß die Turnhalle
der Volksſchulen in der Frieſenſtraße häufig von zwei Klaſſen
gleichzeitig benutzt werden. Dieſem Uebelſtande kann dadurch
abgeholfen werden, daß die Halle auf dem Roßplatze benutzt
werde. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, dem entſprechenden Ge
be des Rektors ſtattzugeben und die Koſten für Heizung und
Reinigung im Betrage von 38483,60 Mk. zu bewilligen. Der
Magiſtratsantrag wurde einſtimmig abge lehnt.

Die Gründung von zwei neuen Rektorſtellen an den ebange-
liſchen Volksſchulen, der Erwerb einer Ackerfläche zum Bau
einer Volksſchule, ſowie der Ausbau der im Dachgeſchoß Rat-
hausſtraße 19 befindlichen Räume zu Bureauzwecken wurden
nach den Anträgen des Magiſtrats debattelos genehmigt.

Auch die Einrichtung von zwei neuen Klaſſen an der Hilfs-
ſchule ſowie die Anſtellung von zwei Lehrern und einer

genehmigte das Kollegium. Die Mehrkoſten betragen
7718

Dem Verkauf der an der Mozartſtraße belegenen Bauſtelle
Nr. 49 widerſprachen die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten,
indem ſie gegen den Magiſtratsantrag ſtimmten

Gutgeheißen wurde die Rückzahlung einer Kaution für die
Pachtung der Sandgrube am Goldberge und die Erſtattung von
Wegeherſtellungskoſten.

Sodann gab die Verſammlung ihre Zuſtimmung zu Flucht
linienänderungen für die Oſtſeite des Grundſtücks der Hilde-
brandtſchen Mühlenwerke an der Mühlpforte, für die ſüdliche
Ecke der Deſſauer- und Dittenbergerſtraße, für die Nordſeite
der Geſeniusſtraße zwiſchen Witte- und Röpzigerſtraße, ſowie
für die Ecke Trift- und Gr. Goſenſtraße ſowie Landerwerb.
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Wegweise

Nachdem der Austauſch von Land am Grundſtück Spiße 1112
ugeſtimmt worden war, ging die Verſammlung zur Be-
prechung des Thieleſchen Antrages betr. Aenderung des Proto-

kolls über. Der Antragſteller begründete kurz ſeinen Antrag
und hob hervor, g in der vorigen Sitzung kurz vor der
Abſtimmung das rt weder zur Geſchäftsordnung noch zur
Frageſtellung erteilt worben wäre. Redner legte dar, warum
die Jnterpellanten bei der Abſtimmung ſitzen geblieben ſeien.Stadtv.-Vorſt. Steckner verteidigte un Handlungsweiſe und
meinte, daß das Protokoll das enthalte, was in der vorigen
Sitzung vor ſich gegangen ſei. Jm weiteren Verlauf der
Debatte kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem Stadtv.
Oſterburg und dem Vorſteher. Als der Redner ausführte,
daß die Jnterpellanten das Gefühl gehabt hätten, hier ſei eine
Vergewaltigung geplant, wurde er vom Vorſteher zur Ordnung
gerufen. Stadtv. Em mer ſtellte feſt, daß die Verſammlung
zin einer früheren Sitzung ſich lange Zeit mit einer Polizei-
angelegenheit beſchäftigt, ohne daß es dem Vorſteher in den
Sinn gekommen wäre, die Angelegenheit als nicht zur Kompe-
tenz der Verſammlung gehörig zu bezeichnen. Der Antrag auf
Abänderung des Protokolls wurde gegen vier ſozialdemokratiſche
Stimmen abgelehnt.

Der eingangs abgedruckte Antrag Thiele und Genoſſen wurde
für die nächſte Sitzung zurückgeſtellt.

Schluß 634 Uhr.

Jn der geſchloſſenen Sitzung ſtimmte die Verſammlung der
Anſtellung des Militäranwärters Guſtav Limbecker als
Rathaus ſſchaffer zu. Der Ausdruck Schaffer ſoll auf Ver
fügung des Oberbürgermeiſters als Verdeutſchung des bisher
gebräuchlichen Fremdwortes Kaſtellan gelten; in ver-
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands, ſo u. a. in Breslau der
früheren rung des Dr. Rive ſei das Wort Schaffer
ſchon i und deshalb ſoll es auch in Halle zur Geltung
kommen. SVapienti sat!

Aus den Dachbarkreiſen.
Wahblkreis Torgau-Liebenwerda.

Die Beitragserhöhung gefallen
Die am Sonntag, den 16. Oktober, im ganzen Kreiſe vor

genommene Urabſtimmung über die Einführung des wöchentlichen
Beitrags von 10 Pfg. für männliche und 5 Pfg. für weibliche
Mitglieder iſt gegen eine ſtarke Minorität abgelehnt. Die
Abſtimmung ergab folgendes Reſnultat.

Mit Zahl Männl. Männl. Weibl. Weibl.
Diſtrikte: glieder der ab für gegen für gegenr am gegebenen Er Er Er Er-1.7.1910 Stimmen höhung höhung höhung höhung

Zefenleipiſch 714 11
Belgern 28 10 3 7Prettin 290 7 l 6 S„Biehla S 3 sMühlberg 171 90 20 43 9 17Elſterwerda 68 22 19 1 2 STorgau. 132 31 137 2 9Mückenberg 65 35 8 18 4 10Roitzſch 35 26 4 21 1 SAnnabuxg 31 23 10 12 S SNichtewitz 18 3 1 3Liebenwerda. 38 30 4 25 S S
Bockwitz. 1380 40 233 u 2 2Kleinleipiſch 25 20 4 16 S SPröſen 35 t2 2 will SGroßtreben 23 16 13 J 4Sa. 888 391 147 182 21 38

3 Stimmen, je eine von Mühlberg, Annaburg und Liebenwerda
wurden für ungültig erklärt.

Somit wäre die Beitragserhöhung für männliche ſowie für
weibliche Mitglieder abgelehnt. Die mit bezeichneten Diſtrikte
haben Angaben darüber, ob ſich Frauen an der Abſtimmung be
teiligt haben, und für was geſtimmt wurde, nicht gemacht. Deshalb
kann das Reſultat weſentliche Aenderungen oder Verſchiebungen
nicht herbeiführen da nur 9 weibliche Mitglieder in Betracht
kommen. Die Beteiligung an der Abſtimmung war im allgemeinen
ſchwach. Jm ganzen Kreiſe betrug die Teilnahme 44 o. Alſo
noch nicht einmal die Hälfte der Mitglieder nahm daran teil.

Der Zentralvorſtand. Guſtav Naumann.

Vom patriarchaliſchen Verhältnis auf dem Lande.
Vor den Schöffengerichten beſonders denen in den kleinen

Provinzſtädten bietet ſich oft Gelegenheit, einen Einblick zu
nehmen in die „angenehmen“ Verhältniſſe, unter denen die länd-
lichen Arbeiter und Dienſtboten zu leiden haben. Die Angeklagten
ſind natürlich faſt immer die Arbeiter, die die „gute, reichliche
Koſt“ und die „humane und liebevolle Behandlung nicht ertragen
können, und aus yurem Uebermut ſo behaupten wenigſtens die
meiſt als einzigen Zeugen auftretenden Dienſtherrſchaften davon

gelaufen ſind. dBei einigen Gerichten häufen ſich dieſe Fälle in geradezu un
gehenrer Weiſe. So vergeht beiſpielsweiſe vor dem Schöffengericht
in Delitzſch kein Gerichtstag, an dem nicht eine oder mehrere
Sachen gegen Landproletarier anſtehen, die dem patriarchaliſchen
Verhältnis in den Domänen der Krautjunker keinen Geſchmack ab
gewinnen konnten und es vorzogen, ſich durch die Flucht vom

Lande von den Drangſalierungen durch ihre „Brotgeber“ freizu
machen. Jn der Regel enden faſt alle derartige Verhandlungen
mit der Verurteilung der Unglücklichen. Denn für den Richter
iſt der Buchſtabe des Geſetzes maßgebend, und nach den geradezu
kulturwidrigen mittelalterlichen Geſindeordnungen von denen
zurzeit nicht weniger als 26, für Preußen allein 18, Geltung
haben iſt dem „Herrn“ ſo gut wie alles erlaubt. Wenn wirk-

lich einmal die Freiſprechung eines „entlaufenen“ Dienſtboten er-
folgt, müſſen ſchon ganz kraſſe Mißſtände in Frage kommen. Um
einen ſolchen Fall handelte es ſich augenſcheinlich in einer Ver
handlung, die ſich vorige Woche vor dem Delitzſcher Schöffengericht
abſpielte. Das Delitzſcher Tageblatt berichtet darüber

„Dienſtverlaſſen brachte der Dienſtmagd Emma H. von Löb-
nitz einen Strafbefehl über 5 Mk. oder 1 Tag Zu ein, gegen
den ſie auf gerichtliche Entſcheidung antrug. Die Angeklagte
diente beim Gutsbeſiher Artur Sp. in Brinis und iſt von dort
am 11. September weggegangen, wozu ſie berechtigt geweſen ſein
will. Die Angeklagte erzählt, ſie ſei von ihren Eltern zu Sp.
als Hausmädchen vermietet worden, da ihr der Arzt geraten habe,
zur Schonung ihrer Geſundheit keine ſchwere Arbeit zu über
nehmen. Bei Sp. habe ſie aber viele ſchwere Arbeit verrichten
müſſen, und da ſie dies nicht mehr aushalten konnte, ſei ſie
davongegangen. Das Gericht ſtellt feſt, daß die Ange-
klagte mit ungewöhnlicher Härte behandelt wurde
und darum berechtigt war, ihren Dienſt zu ver-
laſſen. Die Verhandlung endigte mit ihrem Freiſpruche.“
Das Blatt verſchweigt leider, worin denn die ungewöhnliche

Härte beſtanden hat. Man kann ſich aber ungefähr ein Bild davon
machen, wie dem Mädchen mitgeſpielt worden ſein muß, wenn
man berückſichtigt, daß eine ſolche Feſtſtellung von einem Gericht
gemacht worden iſt, das ſich ſehr häufig mit derartigen Dingen zu
beſchäftigen hat, und dabei fortgeſetzt den Beweis erbringt, daß ihm
nichts ferner liegt, als die „Rechte der Herrſchaft“ anzutaſten oder
die Geſetzesbeſtimmungen einſeitig zugunſten der Dienenden aus

zulegen. TSchkenditz. Am Freitag fand eine gutbeſuchte Volksverſammlung
im Lindenhof ſtatt. Genoſſe Undeutſch- Magdeburg ſprach über
den Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie in Ver-
bindung mit den Straßenunruhen in Moabit. Der ſtarke Beifall
bewies, daß Redner aus dem Herzen der Zuhörer ſprach. Unter
Verſchiedenen wies Genoſſe Sämiſch die Verdächtigungen des
Superintendenten Ramin in bezug auf das Arbeiterſekretariat
energiſch zurück. Der Vorſitzende machte zum Schluß auf die am
14. November ſtattfindenden Vertreterwahlen zur Generalverſamm-
lung der Ortskrankenkaſſe aufmerkſam.

Eilenburg. O, heiliger Sankt Bureaukratis-
mus. Jn Berlin tagte vor einigen Tagen der Reichsverband
deutſcher Städte, dem die mittleren und kleineren Städte unter
25 000 Einwohner angehören. Jn der Diskuſſion über die ge-
hörten Referate warfen die Redner zwar ſtark mit patrioti-
ſchen Phraſen um ſich, traten aber doch durchweg für größere
Selbſtverwaltung und gegen den ſtarken Bureaukratismus auf.
Herr Dr. Belian, unſer Erſter Bürgermeiſter, gab ſolgen-
d Schildbürgerſtücklein aus unſeren Beamtenſtuben zum
eſten:

„Die von mir vertretene Stadt Eilenburg iſt in zwan-
zig Minuten von Leipzig aus zu erreichen. Die Leip-
ziger Behörde will einem Dienſtmann, der zufällig in Eilen-
burg geboren iſt, ein Ehrenzeichen verleihen. Um zu erfah-
ren, ob gegen dieſen Mann etwas vorliegt, wendet ſich die
Stadt Leipzig in unſerer Zeit des Telephons zunächſt
an die ihr übergeordnete Amtshauptmannſchaft, dieſe an das
ſächſiſche Miniſterium des Jnnern, dieſes an das Miniſte-
rium des Aeußern, dieſes an die ſächſiſche Gefandtſchaft in
Berlin, dieſe an den deutſchen Staatsſekretär des Aeußern,
dieſer an den preußiſchen Miniſter des Jnnern, dieſer an
den Oberpräſidenten, dieſer an den Regierungspräſidenten,
dieſer an den Königlichen Landrat in Delitzſch, dieſer endlich
an die Polizeiverwaltung in Eilenburg. (Große Heiterkeit.)
Als wir darauf pflichtgetreu meldeten, daß wir den zur
Dekorierung vorgeſchlagenen Herrn nicht kennen, geht die
Sache genau ebenſo auf demſelben Wege zurück nach dem
20 Minuten von Eilenburg entfernten Leipzig (Schallende
Heiterkeit), ein klaſſiſches Beiſpiel dafür, wie modern der
deutſche Bundesſtaat im Zeitalter des Verkehrs arbeitet!“

Jn der Tat ein klaſſiſches Beiſpiel für die überflüſſige,zeitraubende, nutzloſe, echt bureaukratiſche „Arbeit“, die in Se

hördenbureaus verrichtet wird. Und ſo wird es bleiben, ſo-
lange nicht durch Einführung allgemeiner, gleicher, geheimer,
direkter Proportionalwahlen für alle geſetzgebenden, kommu-
nalen und behördlichen Körperſchaften dafür geſorgt wird, daß
alle Teile der Bevölkerung an Geſetzgebung und Verwaltung
teilnehmen. Erſt dann wird mit dem Moderhaufen bureau-
kratiſcher Wichtigtuerei und Zeit- und Geldvertrödelei aufge-
räumt werden können. Dieſe Forderung erhob der Städte-
verband leider nicht.

Hohenleitziſch. Der Sozial demokratiſche Verein (Diſtrikt
Hohenleipiſch) hält Sonnabend, den 29. Oktober, abends 8 Uhr,
im Gaſthof zur Weintraube ſeine Monatsverſammlung ab. Die
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. Zahl-
reicher Beteiligung wird entgegengeſehen.

Sangerhanſen. Stern-Verſammlungen. Freitag, Sonn-
abend und Sonntag finden in nachfolgenden Orten öffentliche Ver-
ſammlungen ſtatt, und zwar Freitag, den 28. Oktober, abends
8 Uhr, in Sangerhauſen in der Schweizerhütte, Sonnabend, den

29. Oktober, abends 8 Uhr, in Kelbra in der Sängerhalle,
tag, den 30. Oktober, n ttags 3 Uhr, in Artern in der Turn
halie des Herrn Faber, Sonntag, den 30. Oktober, abends 8, Uhr,
in Rieſtedt im Saale des Herrn Krauſe. Referent in allen vier
Verſammlungen r A. Siern, Paſtor a. D. Zu allen Verſammlungen ind ie Geiſtlichen der betreffenden Orte eingeladen.

Da die Unkoſten dieſer Verſammlungen etwas hohe ſind, iſt das
Eintrittsgeld auf 15 Pfg. feſtgeſetzt. Die Genoſſen dieſer Orte
mögen für einen guten Beſuch dieſer Verſammlungen Sorge tragen.

Artern. e r n Verein. Mitt-woch, den 26. Oktober, abends 834 Uhr, findet im Gaſthaus
zum Schwan die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt. Unſer Bezirksſekretär, Gen. R. Dreſcher,
wird Bericht über den Magdeburger Parteitag erſtatten. Jm
übrigen werden verſchiedene wichtige Angelegenheiten erledigt.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt unbedingt notwendig.

Ahlsdorf. Arbeitereltern Vorſicht! Seitens des Lehrers
der erſten Mädchenklaſſe iſt den Kindern ein Buch: Für das ſpätere
Leben zum Preiſe von 0,50 Mk. zur Anſchaffung empfohlen. Da
die Lehrer in Preußen Deutſchland bekanntlich nur das anpreiſen
dürfen, was der herrſchenden Klaſſe genehm iſt, ſo iſt die größte
Vorſicht geboten. Wir raten den Eltern, wenn Kinder ſchon ein
ſolches Buch beſtellt haben, dies wieder rückgängig zu machen.
Sollte das jedoch nicht mehr möglich ſein, ſo mögen die Eltern in
Zukunft ihre Kinder ſchon früher davon abraten. Denn die
Herrſchenden bemühen ſich immer mehr, unſere Kinder und die
heranwachſende Jugend den Jntereſſen des Kapitals dienſtbar zu
machen. Um ſo mehr iſt es unſere Pflicht, den Keim des
Sozialismus ſchon in das Herz unſrer Kinder zu pflanzen. Wenn
ſich jeder Vater und jede Mutter deſſen bewußt iſt, dann werden
alle Mittel der Gegner wirkungslos abprallen. Dann werden
ſchließlich auch die beſten Wafſſen der Herrſchenden nichts mehr
ausrichten können.

Kontroll-Verſammlungen.
Zur Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen: Die

Reſerviſten einſchließlich Dispoſitionsurlauber und die zur Dis-
poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften ſowie die
dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſondienſt-
fähigen Militär-Rentenempfänger mit ihrer Jahresklaſſe und
Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt auf
dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. Ganz-Jnvaliden,
feld- und garniſondienſtunfähige Militär-Rentenempfänger ſo-
wie Jnvaliden und Militär-Rentenempfänger, welche auf Zeit
anerkannt ſind, erſcheinen nicht zur Kontrolle.

Die diesjährigen Herbſt Kontroll Verſammlungen werden im
Kreiſe Schweinitz wie folgt abgehalten:

Kontrollplatz Lehna. (Gumlichſcher Gaſthof.)
1. November, vormittags 10.45 Uhr Gölsdorf, Mellnitz, Morx-

dorf nebſt Ziegelei, Mark Friedersdorf, Oehna und Zellendorf.
Kontrollplatz Seyda. (Schützenhaus-Saal.)

1. November, nachmittags 1 Uhr: Gadegaſt, Gentha, Glücks-
burg, Lüttchenſeyda, Meltendorf, Naundorf b. Seyda, Schadewalde,
Seehauſen, Seyda und Zemnick mit Wolfswinkel.

Kontrollplatz Clöden. (Plötzſcher Gaſthof
2. November, vormittags 8.30 Uhr Battin, Clöden, Düßnitz,

Gehmen, Gorsdorf, Hemſendorf, Kleindröben, Domäne Maucken
Rade, Vorwerk Rettig, Schöneicho und Schützberg.

Kontrollplatz Jeſfen. (Schützenhaus
2. November, vormittags 11 Uhr: Arnsdorf, Gerbismühle, Do

mäne Gorrenberg, Grabo, Jeſſen mit Mühle, Leipa, Mühlberg,
Rehein, Ruhlsdorf und Zwieſigko.

Kontrollplatz Schweinitz. (Gaſthof zum goldenen Löwen.)
2. November, namittage 3 Uhr CEloſſa, Dixförda, Großkorga,Kleinkorga, Lindwerder, Mönchenhöfe, Mügeln nebſt Pechhütte,

Schweinitz und Steinsdorf.
Kontrollplatz Schönewalde. (Packendorſſcher ar

3. November, vormittags 8.30 Uhr: Ahlsdorf, Brandis, Dubro,
Freiwalde, Graſſau, Grauwinkel, Hartmannsdorf, Hohenkuhnsdorf,
Horſt, Knippelsdorf, Schmielsdorf, Schönewalde, Stolzenhain,
Wiepersdorf, Wildenau und Werchau.

Kaontrollplatz Holzdorf. (Krienitzſcher Gaſthof).
3. Noveniber, nachmittags 12.30 Uhr Arnsneſta, Kerit lz

dorf, Löben, Meuſelko, Neuerſtadt, Premſendorf, Puſchkuhnsdorf,
Reicho, Waltersdorf und Wendiſch-Linda.

Kontrollplatz Wüſtermarke. (Paſchkeſcher Gaſthof).
4. November, vormittags 8,45 Uhr Altſorgefeld, Langengraſſau,

Neuſorgefeld mit Forſthaus, Rochauer Pechhütte und Wüſtermarke.
Kontrollplatz Hohenbucko. (Schmidt'ſcher Gaſthof).

4. November, vormittags 10.15 Uhr Colpien, Hohenbucko, Körba,
Lebuſa, Proßmarke, Schöna, Schwarzenburg, Strieſa und Waid-
mannsruh.

Kontrollplatz Schlieben. (Gaſthof zur Reichskrone).
4. November, nachmittags 3 Uhr. Berga, Colochau, Frankenhain,

„„Jagſal, Kraſſig, Malitzſchkendorf, Naundorf bei
Schlieben, Oelſig, Schlieben, Stechau, Steigemühle, Weißenburg
und Werchluga.

Kontrollplatz Herzberg. (Schützenhausſaal).
5. November, vormittags 8.30 Uhr: Altherzberg, Bahnsdorf,

Bernsdorf, Bicking, Borken, Buckau, Fermerswalde, Frauenhorſt,
Friedersdorf, Friedrichsluga, Gräfendorf, Gottesgabe, Gr itz,
Herzberg, Jeßnigk, Klein- und Großröſſen, Kaxdorf, Mahdel, Neu
naundorf, Neudeck, Neuhof, Oſteroda, Polzen, Poſtberga, Rahnis
dorf und Redlin.
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Quittung.
Sangerhanſen. Von der Obmänner- Sitzung 1,60; FrühſtückUeberſchuß --,30 Mk. Kn ocke, W 4
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Randleiterwagen- Fabriken KaukhauserAvraniungsgeschätte Eisen- und Stahlwaren
ieſe, Göbenstr. I, p. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Eetuedern, Betten Fiserne Oefen
Herm. Baunmülller, Burgstr. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Brauereien J Fahrräder u. Nahmaschinen
r

F. Cunther, Halle a. S.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

T rſronz, Konen ſieſschermeſster. Furstfariren
Richard Wolf, verläng. Königetr. J. Klostermann, Advoxatenweg 27.

J Deiratessen ung Tiscneo Franz Kunzo, Burgstr. 59.
Alfr. Bernharädt, Gr. VIrichstr. 46. August Hangol

Drogen und Farben Robert Sehäfer, Königstr.
M. Rädler, Rannischestr. 2. Otto Ulvbricht, Bäckerstrasse 1.

Merseburger-
strasse 105.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. f kib Leipzigerstr. 87.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10. II. al, Bek s

j[Sonnoſdereſ-edarieerutei] Wein on Fapierorio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. [6.
leidg.-Gegenst. j. Art.

Kinderwagen
Haus und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Konigkuchen, Zuckerwaren

Friedrich Bock,
y strasse 16.

Hüte und Mätzen J
Friodrich Fliotner, Geiststr. 23.

Kaffee, Karao, o
C. O. Büsech, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Fin- u. Verkauisgeschälfte Gummi waren Kartonagen
Hoennieke, Kl. Vlrichstr. 15. 0. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41. V. Schmeil, Jakobetr. 60.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Kolonialwaren

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14.

Lederhandliungen
erm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Möbel- Magazin

Hall. Nichlermit. e
Photographiscue Ateliers

Aichard Schröder, Seine 17.

F. C. Wisvell, Marktmatr11.

l. Zengerling, Schulstr.

Spedition, Möbeltransport
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

uWUVhren- u. Goldwaren

fern Hottann,

Robert Koch, c
Albert Mennibke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kléinschmieden 6.

Weine u. Fruchisäſte etc.
N. Tage Nacht. Teiprſgerrer. 53.
Max Lünzal, Magdeburgerstr. 59.

Marie Stellſeld, Triftstr. 4.

Zahn- TechniKer j
Neue P de 16,WüllyMuder, e lein un

Zigarrenhandlungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Scehubert, William, Zigarren und

So ulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.
a tto Hucha, Lerchenfeldstr. 12.

e Aamenuorf-
A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E, G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gr oß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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